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9 bluten in ihren Nachkoͤmmlingen 
die Wunden unſerer Voraͤltern, wel⸗ 
che das haͤrteſte Schickſal, die grauſamſte 
Verfolgung heidniſcher Tirannen, und zum 
Theil die aͤuſerſte Armut, eine betruͤbte Fol⸗ 
ge des nagenden Elendes, in das friſche Fleiſch 
der auserwaͤhlten Iſraeliten eingeſchnitten 
haben. * 
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Ein kalter Schauer durchſtroͤmet mein 
ganzes Gefühl, wenn ich an die Geſchichte 
des gefuͤhlloſen Pharao, des barbariſchen An⸗ 
tiochus, und der uͤbrigen Unmenſchen zuruͤck⸗ 
ſehe. Eine Strafruthe nach der andern zer⸗ 
fetzte den Ruͤcken der Juden. Hunger und 
Durſt, Verweiſungen ins Elend, Zerſtoͤrun⸗ 
gen der Wohnhaͤuſer und liegenden Guͤter, 

Rordſucht und Krankheiten waren die Lehen, 
welche denſelben zu Theil wurden. Haben 
aber nicht jedesmal meine ausgeartete Mit⸗ 
bruͤder dieſe Schickſale verdienet? Ihre 
Auffuͤhrung reizte die goͤttliche Rache. Sie 
ſtrafte mit Gerechtigkeit die Laſter jener un⸗ 
artigen Kinder, welche die unzaͤhlbaren Gut⸗ 
thaten, den wunderbaren Mannaregen, und 
die durch die Wunderruthe Moſes flieſende 
Felſenquelle ſo geſchwind vergeſſen und gar 
verachtet haben. 


Ich bin nicht geſinnt meine Mitbruͤder 
durch ſchroͤckende Erinnerungen vergangener 
Zeiten zu martern, oder ihnen Vorwuͤrfe uͤber 
ihre Untugenden aufzuſtellen. Ich will nur 
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ihr Elend, und zum Theil ihre Armut um des⸗ 
halben hier anführen, weil ihre Krankheiten 
fo nahe an ihr Schickſal angrenzen. Und da wir 
nicht aufhoͤren Menſchen und edle Geſchoͤpfe 
deſſelben Schoͤpfers und anbetenswuͤrdigſten 
hoͤchſten Weſens zu fein; fo glaube ich weder 
Verachtung, noch das Gelächter misguͤnſti⸗ 
ger Menſchen zu verdienen, wenn ich als ein 
armer Iſraelit, der eben ſowohl, als ſeine 
uͤbrigen Mitbruͤder unter dem harten Joche 
des Elendes ſeufzet, die Krankheiten meiner 
Bundsgenoſſen unterſuche, und dienliche 
Hilfsmittel vorfchlage, 


Vielleicht hat dieſes kleine Werklein auch 
das Verdienſt, daß es manchem nothleidenden 
kranken Chriſten nuͤtzlich ſein koͤnnte. 


Wie ſehr wuͤnſchte ich fuͤr das Wohl mei⸗ 
ner Bruͤder, wie Moſes, eine eherne Schlan⸗ 
ge aufrichten zu koͤnnen, welche die Krankhei⸗ 
ten meiner Mitbruͤder durch das bloſe ver⸗ 
trauliche Anſchauen heilete; denn zum Theil 
ſind ſie ſo arm und duͤrftig, daß ſie kaum Le⸗ 
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bensmittel, vielweniger Apothekersrechnun⸗ 
gen zahlen koͤnnen. 


Wie gluͤcklich ſind wir Juden in dieſem 
Jahrhunderte! Von huldreichen Menſchen⸗ 
freunden beherrſchet, leben wir meiſtentheils 
ruhig unter geſitteten Chriſten. Die Vorur⸗ 
ktheile gegen unſere Religion werden durch 
menſchliche Geſinnungen verdraͤngt; und der 
Jud beſonders, wenn er das Gluͤck hat ein 
Pfaͤlzer zu ſein, ſpuͤret mit den uͤbrigen Un⸗ 
terthanen den Einflus eines guͤtigſten Vaters, 
eines liebvollen Fuͤrſten. 


Ich wuͤrde mich umſonſt bemühen, wenn 
ich eine allgemeine Abhandlung der Krankhei⸗ 
ten unternaͤhme, beſonders in einem Zeital⸗ 
ter, wo groſe Männer, ein van Swieten, 
ein de Saen, ein Gaub, und mehr andere 
dieſe Quelle ſchon erſchoͤpfet haben. Ich würde 
der gelehrten Welt freimuͤtig eingeſtehen muͤſ⸗ 
fen, daß ich einen elenden Nachdruck gelie⸗ 
fert haͤtte: und dieſes Werklein wuͤrde wie 
ein kleiner Nebenſtern an dem Firmamente 
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von den hellen Stralen dieſer gelehrten Pla⸗ 
neten verdunkelt werden. Ich will allſo nur 
jene Krankheiten anmerken, welche, da ſie 
zum Theil Abſtaͤmmlinge unſers Geſchickes, 
oder Folgen unſerer Misbraͤuche, auch nur 
meinen Bundsgenoſſen mehrentheils eigen 
ſind. 


Ich will demnach das neugeborne Juden⸗ 
kind, den Juͤngling, das mannbare Alter, 
und den Greiſen betrachten, und die jedem 
Alter gewoͤnlichen Krankheiten aufzeichnen. 
Dieſes ſoll der Zweck der erſten Abhandlung 
ſein. Die Mittel, welche wegen der Armut 
zum Theil meiner Mitbruͤder weniger koſten, 
ſollen der Gegenſtand der zweiten Abhand⸗ 
lung werden. 


Ich bin zwar nicht fo geſchickt, wie je⸗ 
ner ... Doktor, welcher aus dem Urine un⸗ 
truͤglich ſchlieſen kann, ob eine Weibsperſon 
ſchwanger iſt oder nicht; welcher mit Arkanen, 
wie der marktſchreieriſche Hanswurſt auf der 
laͤcherlichen Schaubuͤhne pralet, dieſelben dem 
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Kranken um doppelten Preis aufſchwaͤtzet, 
und auf ſolche Art ein privilegirter Betruͤger 
eines States iſt. Auch habe ich das Talent 
nicht, dem Kranken mit allerhand Geberden, 
mit praleriſchem Achſelzuͤcken, mit der auf die 
gelehrte Stirne aufgelegten Hand eine uͤberna⸗ 
tuͤrliche Gelehrſamkeit, einen uͤberfliegenden 
Verſtand aufzubinden, viel weniger unter ſechs 
bis ſieben deſtillirten Waſſern zwei Quintlein 
Krebsaugenpulver, ein halb Quintlein ge⸗ 
branntes Muſchelnpulver, und ein und ein 
halb Quintlein Perlenmutter vorzuſchreiben. 
Eben ſo wenig werde ich jemals meinem Kran⸗ 
ken auf dem Daumen zu Aderlaſen rathen, 
und bei Berathſchlagungen meinen Mitcon⸗ 
ſultanten bitten lateiniſch zu reden, oder nach 
geendigter Conſultation heimliche Mittel hin⸗ 
terliſtig gebrauchen. Ein mediciniſcher Ha⸗ 
ſenfus, welcher ſo denket, ſo handelt, ent⸗ 
ehret unſere Wiſſenſchaft, und verdienet, daß 
man ihm die Narrenader an der Stirne öffne, 
oder mit einem Uringlafe gebrandmarkt aus 
einem geſitteten Staate verbanne. 


Nein! 
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Nein! meine lieben Mitbruͤder, ich habe 
mir feſt vorgenommen, weder ein Betruͤger, 
noch ein Beutelſchneider zu ſein. Euer 
Schickſal, eure Misbraͤuche, und zum Theil eu⸗ 
re Unordnungen haben mich bewogen, gewiſſe 
Anleitungen, welche groſen Einfluß auf die 
Fortpflanzung, und auf eure Geſundheit haben, 
anzumerken. Erwartet allſo von mir nichts, 
als was die Menſchenliebe, die Aufrichtigkeit, 
der Eifer eines dienſtbaren Arztes verſprechen, 
und in Wirkung ſetzen kann. 
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Erſte Abhandlung 
die 
Krankheiten der Juden. 


Erſtes Kapitel. 
Das Judenkind. 


Ebe ich die einem jeden Alter beſonders 
anhangenden Krankheiten unterſuche, ſo will 
ich zuvor einige allgemeine vorbereitende Ur⸗ 
fachen derfelben bemerken, welche den Begrif 
der einzelen und beſondern Faͤlle aufklaͤren. 


Unter dieſen allgemeinen Urſachen verdie⸗ 
net den erſten Platz die bei dem groͤſten Hau⸗ 
fen meiner Geſchlechtsbruͤder wohnende du: 
ſerſte Armut, und der eben daher“ entſtehen⸗ 
de Mangel guter Nahrung und Bekleidung, 
wodurch ſie ſich vor den Unbilden der Witte⸗ 
rung ſchuͤtzen und bewahren koͤnnten. 


Wie 
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Wie oft blutet mir das Herz, wenn ich 
ganze bevoͤlkerte Haushaltungen im Elende 
herum irren ſehe, wo der gebeugte Vater mit 
einem Knaͤblein auf dem Ruͤcken, die blaſſe 
Mutter mit einer Handvoll verroſteten Haus⸗ 
geraͤthes ſagen koͤnnen: Omnia mea mecum 
porto: Nirgend find ſie zu Haufe, und loͤf⸗ 
ters iſt der blaue Himmel, ein ſchattigter 
Baum, eine wohldurchloͤcherte Scheuer, ein 
Stall, das Obdach und die Herberge, wo ihre 
von Hunger und Durſt erſchoͤpfte Glieder 
hinſinken, und in einem wohlthaͤtigen Schla⸗ 
fe auf wenig Stunden ihr grauſames Schick⸗ 
ſal vergeſſen. Nicht viel gluͤcklicher ſind zum 
Theil die Judenhaushaltungeu, welche wirk⸗ 
lich in Staͤdten und Flecken unter dem Schutze 
eine gnaͤdigſten Landesherrſchaft wohnen. 
Eben die Armut, welche als eine treue Ge⸗ 
ſellin viele auf dem Fuſe nachfolget, iſt es, 
die öfters eine ganze zahlreiche Familie in ein 
einziges enges Wohnzimmer, woraus die friſche 
und geſunde Luft auf ewig verbannet iſt, in 
die gefaͤhrlichſte Krankheit ſtuͤrzen kann. Man 
gehe nur nach Frankfurt in die Judengaſſe, 
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ſehe die ſehr hohe Haͤuſer, die engen Gtra- 

ſen, wo Vater und Mutter mit zwei bis drei 

lebendigen Kindern in einem geringraͤumigen 
Zimmer eſſen, trinken und ſchlafen. 


Eben aus dieſer Quelle fließt bei vielen der 
Mangel guter und geſunder Nahrung, und die 
oͤfters aus lang erlittenem Hunger erfolgten 
Ueberladungen des reizenden Magens. Ein 
Stück fcharfen Kaͤſes, ein übel bereitetes Ge⸗ 
muͤs, ein erbaͤrmlicher Kaffee von der ſchlech⸗ 
teſten Gattung Bohnen, ſind die herrlichen 
Schuͤſſeln, womit fie der duͤrftigen Natur zu 
Hilfe kommen muͤſſen. Der Mangel an weiſ⸗ 
ſem Zeuge iſt eine andere betruͤbte Folge der 
Armut, und dieſer unterhaͤlt die Unreinlich⸗ 
keit; ungeachtet unſere Geſetze, und die loͤb⸗ 
lichen Gebraͤuche des taͤglichen oft wiederhol⸗ 
ten Waſchens dieſe Krankheitsurſache zu ent⸗ 
fernen ſcheinen. So iſt es auch nicht ſchwer zu 
begreifen, warum die meiſten meiner Mitbruͤ⸗ 
der mager, und lebendige Todtengerippe ſind; 
woher die ſchwarzgelbe Farbe, und die auſſer⸗ 
ordentliche Empfindlichkeit ihres Nervenbaues 
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den Urſprung herleitet. Der unaufhoͤrlich 
nagende Kummer, das beſtaͤndige Nachſinnen 
auf den taͤglichen Lebensunterhalt, das mar⸗ 
ternde Schroͤckbild der in Zukunft durch das 
Alter abnehmenden Lebenskraͤfte, der Verluſt 
des Reichthumes bei abſterbenden Kapitalien 
unguͤltiger Wechſel, die endlich zu erſchwingen 
ſehr ſchwer fallenden Auflagen und Beitraͤge, 
ſind iene Plagen, und unſerm Geſchlechte be⸗ 
ſonders eigene Leidenſchaften, welche den Ner⸗ 
ven unendlich nachtheilig ſind; und es iſt auch 
deswegen nicht zu bewundern, daß man bei uns 
ſo viel Nervenhipochondrien wahrnimmt, wel⸗ 
che nach und nach in eine Tiefſinnigkeit und 
ſchwarze Galle ausarten. Daher entſtehet 
die beſtaͤndige Unruhe ihrer Seelenkraͤfte, ſo 
daß man Juden bemerket, welche gleichſam 
in einem beſtaͤndigen Delirio herumwandeln, 
ſich allerhand Geſichter und Geberden ange⸗ 
woͤhnen, mit ſich reden, und dergleichen mehr. 


Diefe Einpfindlichkeit der Nerven wird 
durch unſern Gottesdienſt ſelbſt unterhalten, 
weil wir, wie es billig und recht iſt, mit al⸗ 
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len Kräften ſowohl des Leibes, als der See⸗ 
le, das höchſte unendliche Weſen verehren und 
anbeten. Unſer uͤberfluͤßiges Kaſteien, un⸗ 
ſere heilige Geſetze, geben bei Unvernuͤnftigen 
Gelegenheit zu Misbraͤuchen, und dieſe ſind 
alsdann die fruchtbaren Urſachen zu vielen 
Krankheiten. 


Wir wollen nun mit unſern Betrachtun⸗ 
gen das Judenkind von ſeiner Geburt an bis 
in das ſechste, ſiebente Jahr begleiten, und 
die nach der taͤglichen Erfahrung dieſem Alter 
gewoͤhnlichen Krankheiten, welche theils Fol⸗ 
gen einer nachlaͤßigen dee ſind, an⸗ 
merken. 


Das Judenkind. | 


De. Adler zeuget keine Tauben, ſagt 
der beruͤhmte Dichter oraz. Die Kin⸗ 
der pflegen gemeiniglich mit dem Blute auch 
die Krankheiten ihrer Aeltern zu erben, 
und mit der Muttermilch ſogar die Lei⸗ 
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denſchaften der Saͤugammen einzuſaugen. 
Ich mus gleich bei dem Anfange dieſer Be⸗ 
trachtung einige Misbraͤuche und Nachlägige 
keit der Schwangern erinnern, welche groſen 
Einflus auf die Fünftige Geſundheit der Kin. 
der haben koͤnnen. Die Hochachtung, welche 
man bei uns Iſraeliten fuͤr den ehelichen Eh⸗ 
renſtand der Schwangerſchaft hat, verleitet 
viele meiner Mitſchweſtern zu Ausſchweifun⸗ 
gen, welche ihnen, und der in der Gebehr⸗ 
mutter verwahrten Frucht ſchaͤdlich und nach⸗ 
theilig werden koͤnnen. Ich kann hier nicht 
mit Stillſchweigen uͤbergehen, wie ſehr ſie in 
der Schwangerſchaft dem bewegloſen Leben 
nachhangen, und dadurch ihre und des Kin⸗ 
des Nahrungsſaͤfte verderben, heilſame Aus⸗ 
leerungen behindern, und ſcharfes unreines 
Gebluͤt ſammeln. Wer auch nur mit einem 
fluͤchtigen Blicke den Stand der Schwanger⸗ 
ſchaft uͤberſiehet, dem iſt es leicht zu begrei⸗ 
fen, wie der Umlauf des Gebluͤtes in dem Un⸗ 
terleibe durch das Wachsthum der Gebehr⸗ 
mutter gehindert wird; wie durch den Druck 
der ſelben die natürlichen Verrichtungen der 
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Verdauung ſowohl, als der Leibesöfnung, 
Unordnungen und Schaden erleiden. Wer⸗ 
den nun dieſe Uebel durch das beſtaͤndige Siz⸗ 
zen und den Abgang der Leibesbewegung nicht 
immerhin bedenklicher? Koͤnnen ſich nicht un⸗ 
heilbare Verſtopfungen in dem Ingeweide des 
Unterleibes ſammeln, und dadurch ſchlechte 
Nahrung dem Kinde zubereiten? Dieſes un⸗ 
thaͤtige Leben wird annoch dadurch unterhal⸗ 
ten, weil unſer Geſchlecht ſo ungluͤcklich iſt, 
in den meiſten Provinzen ſeines Aufenthaltes, 
weder Acker⸗ noch Feldbau, weder Handiver: 
ke noch Gewerbe zu treiben. Ich nehme hier 
die wenigen Weiber aus, welche mit dem Han⸗ 
del ihr Brod, und taͤgliche Nahrung erwer⸗ 
ben muͤſſen. Die meiſten hingegen bringen 
ihre Zeit mit Stillſitzen zu, und bleiben, 
wie Loths vorwitziges Weib bei Sodom, 
wie eine Bildſaͤule ruhig auf dem Stuhle 
angeſchmiedet. Je mehr die Schwangerſchaft 
zunimmt, je weniger bewegen ſich dieſelben, 
weil die Schwere des Leibes nach und nach 
Engbruͤſtigkeiten und Beſchwerniſſe bei dem 
Gehen verurſachet. 
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So ſchaͤdlich dieſer Misbrauch und Ab⸗ 
gang der Leibesbewegung iſt, ſo nachtheilig 
iſt ihre Nahrung. Es herrſchet, leider! das 
ſchaͤdliche Vorurtheil unter unſern Schwan⸗ 
gern, wie unter den Chriſten, daß eine 
Schwangere berechtiget ſey, ihren thieriſchen 
Trieben zu allerhand ſchaͤdlichen und unge⸗ 
wohnten Speiſen blindlings zu folgen; un⸗ 
zeitiges Obſt ohne Unterſchied zu verſchlucken, 
und den Magen damit auf mehrere Tage zu 
verderben. Sind die Verdauungskraͤfte des⸗ 
halben ſtaͤrker, weil ein Kind in der Gebehr⸗ 
mutter den Nahrungsſaft mit ſeiner Mutter 
theilet? Sollte man nicht wegen unzaͤlbaren 
uͤblen Folgen mit gröferer Sorgfalt in dies 
ſem Stande auf ſeine Geſundheit und auf eine 
gute Lebensart, ein wachtſames Aug haben, 
da, wie ich ſchon vorhin angemerket habe, 
wegen der Schwangerſchaft felbft; wegen dem 
ausgedehnten Leibe die Folgen einer Unver⸗ 
daulichkeit, eines uͤberladenen Magens fuͤr 
Nutter und Kind toͤdtlich werden koͤnnen. 
Erfarung und Vernunft widerſprechen dieſen 
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das gedeihliche Gegentheil. Erbſen, Finfen, 
Bohnen, und alle jene Nahrung, welche vie⸗ 
le Lufttheile in ſich ſchlieſen, find in der 
Schwangerſchaft gefährlich. Und was ſoll ich 
den Leckerbiſſen, und den vielen ſuͤßen mit 
Mehl und Eier bereiteten Speiſen fuͤr eine 
Lobrede halten? Ich werde die Gefahren die— 
ſer Schleckerei, denen ſowohl ſchwangere, 
als nicht ſchwangere Weiber ewige Treu 
geſchworen, mit mehrerm bei der Kin⸗ 
dererziehung erweiſen. Nur mus ich einſt⸗ 
weilen hier anmerken, daß zum Theil unſere 
Weiber dieſen Leckerbiſſen, wie unſere Voraͤl⸗ 
tern in der Wuͤſten den Zwiebeln und dem 
Knoblauche wahnſuͤchtig nachhangen, und 
dem Arzte Gelegenheit geben, den Apotheker 
zum Zuckerbecker zu machen. Eben ſo nach⸗ 
theilig find die fetten Speiſen, und der Mis⸗ 
brauch des Kuͤchengewuͤrzes. Koͤnnen nicht 
auch unſere heilige Geſetze das Schweinen— 
fleiſch aus dieſen Gruͤnden ausgeſchloſſen, 
und auf ewig verbannet haben? Alle dieſe 
Misbraͤuche, dieſe Unordnungen und Geluͤſte 
ſind in der Schwangerſchaft ſchaͤdlich, und 
x =. | bie: 
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bisweilen die Urſache, warum ſchon die un⸗ 
muͤndigen Kindcher wirkliche Krankheiten 
mit auf die Welt bringen. Merken ſich dieſe 
untruͤglichen Wahrheiten jene, welche Hof— 
unng haben, frohe Mütter geſunder und ſtar⸗ 
ker Kinder zu werden. Es iſt kein Wunder, 
daß ſehr oft Kinder elendig auf die Welt ges 
boren werden, wenn die Mutter in ihrer 
Schwangerſchaft ihr Geblüt fo unvernuͤnftig 
verdorben, verunreiniget hat, und alsdann 
nach der Geburt mit eben ſo ſchlechter Milch 
das Kind vergiftet. Ich habe es durch untruͤg⸗ 
liche Erfarung wahrgenommen, daß die Muͤt⸗ 
ter, welche in der Schwangerſchaft unors 
dentlich gelebet haben, entweder in dem Kind⸗ 
bette ſelbſt von der Natur mit Krankheiten 
geſtrafet worden, oder nachher wegen ſchlech—⸗ 
ten Saͤften untauglich geworden find, ihren 
Kindern eine belebende Muttermilch zu reis 
chen. Eben aus dieſen Unordnungen entſte⸗ 
hen fo viel böfe Brüfte, Verhaͤrtungen in den 
Milchdruͤſen, Eitergeſchwuͤre, und derglei— 
chen unheilbare Cachexien, Bleichſuchten, 
Gelbſuchten. Verzeihen Sie mir, geneigter 
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Leſer! daß ich dieſer gelehrten Ausſchweifung, 
dieſen redlichen Ermahnungen fo lang nach— 
gejaget, und von der Erziehung der Kinder 
abgewichen bin. Ich war es der Wohlfart 
der Schwangern, und den neugebornen ar: 
men Wuͤrmchen ſchuldig, dieſe Fehler anzu⸗ 
zeigen. * 


Betrachten wir nun ſowohl die koͤrperliche 
als die ſittliche Erziehung der Kinder, und 
die in beiden Gattungen herrſchenden Mis⸗ 
braͤuche und Fehler, welche der kuͤnftigen Ge⸗ 
ſundheit nachtheilig werden koͤnnen. 


Kaum hat der Judenknab das Licht durch 
die gluͤckliche Entbindung erblicket, ſo faͤngt 
ſein Leiden ſchon an, welches ihm in der Zu⸗ 
kunft bis ins Grab auf dem Fuſe nachfol⸗ 
get; man koͤnnte zwar hier glauben, ich 
wolte die geſetzmaͤſige Beſchneidung in die 
Reihe der Krankheis-Urſachen bei unſern 
Kindern ſetzen; da ich aber niemal Krank: 
heiten nach dieſer obwohl ſchmerzhaften Ope⸗ 
ration bemerket habe, dieſe im Gegentheik 
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unendlich nuzbar fuͤr die Fortpflanzung iſt; 
ſo will ich auch dieſe hier nicht als eine krank⸗ 
heitliche Urſache anſehen. 


Unſere Kinder ſind jedoch weit gluͤcklicher, 
als jene der Chriſten, welche oͤfters die 
Schlachtopfer liederlicher Saͤugerinnen werden 
muͤſſen, weil die Muͤtter zum Theil zu gemaͤch⸗ 
lich find, ihren Kindern die naͤhrende Bruͤſte 
zu reichen; da hingegen unſere Weiber der 
Grosmutter Sara, welche ihren Sohn Iſaak 
ſelbſt durch ihre Bruͤſte naͤhrete, in Betreff 
dieſer natuͤrlichen Pflicht auf das genaueſte 
nachfolgen, und nur im aeͤuſerſten Nothfalle 
dieſelben nicht ſelbſt ſchenken. 


Dieſe ſo natuͤrliche Pflicht hat groſen Ein— 
flus auf die Geſundheit der Kinder, wenn 
beſonders die Saͤugerin gutes Geblüt in ihe 
rem eigenen Koͤrper hat, oder wegen Ar— 
mut keinen Mangel leidet. Wenn wir aber 
andere Misbraͤuche betrachten, welche bei der 
koͤrperlichen Erziehung einſchleichen, und jene 
Gutthat der Selbſtſaͤugung vereiteln, ſo wer⸗ 
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den fich die Fragen bald auflöfen, warum fo 
viele Kinder mit Ausſchlaͤgen, mit Wuͤrmen, mit 
Gichtern, mit dicken Baͤuchen in ihren erſten Le⸗ 
bensjahren uͤberfallen werden. Es wird kein 
Raͤtſel mehr bleiben, woher die blaſſe Farbe der 
Judenkinder entſtehe. Ein groſer Vortheil 
fuͤr die Geſundheit der Kinder iſt die reine 
Luft, welche das zarte Geweb ihrer Lungen 
ſtaͤrket, die Ausduͤnſtung befoͤrdert, und durch 
einen unſichtbaren Einflus alle Verrichtungen 
des Koͤrpers vollkommener macht. Je mehr 
Menſchen in einem einzigen Zimmer wohnen 
und ſchlafen, deſto mehr wird dieſes beleben⸗ 
de Geſchoͤpf entkraͤftet und verunreiniget. 
Dieſes iſt die Urſach, warum in den Waͤldern 
frei lebende Thiere ſo lebhaft, ſo geſund ſind. 


Wie ungluͤklich ſind in dieſem Falle die 
kleinen Kinder? Viele ſind wegen ſchwerem 
Hauszinſe in einem engen Wohnzimmer ein⸗ 
geſperret: Vater und Mutter ſamt zalreichen 
Kindern bewohnen ein einziges Zimmer: ihre 
Ausduͤnſtungen verderben die Luft, und ſie 
verſchlucken dieſelben, weil ihnen kein Speis⸗ 
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zimmer fuͤr die Speiſen uͤbrig bleibt, und 
machen ſich dadurch die Anlage zu manchen 
Krankheiten. Dieſe durch die Vielheit der 
Menſchen ſchon entkraͤftete Luft wird noch 
mehr durch den Oeldampf verunreiniget. Wie 
oft blaͤſt mich ein eckelhafter Hauch an, wenn 
ich bei meinen Morgenbeſuchen ein ſolches 
wohl bevoͤlkertes Zimmer eroͤfne? Man fuͤlet 
gleichſam eine Beſchwernis zu atmen, weil 
durch den Zuſammenflus verſchiedener Aus: 
duͤnſtungen die Luft ihre Schnellkraft verlo— 
ren hat, und unfaͤhig iſt die Blaͤscher der 
Lunge auszudehnen. Die erwachſenen Kinder 
haben annoch den Vortheil, bei Tage auf der 
offenen Straſe beſſere Luft zu ſchnaufen, da hin⸗ 
gegen kleine Saͤuglinge Tag und Nacht in einem 
ſolchen Zimmer eingeſperret ſind. Die Katze 
im Hauſe iſt gluͤcklicher, als dieſe Wuͤrmlein, 
weil ſie wenigſtens bei ihrer naͤchtlichen 
Schwaͤrmerei auf den Straſen und e 
geſunde Luft einatmet. 


Eine zweite Nachlaͤſigkeit habe ich bei den 
Nuͤttern bemerket; welche eben fo nachthei⸗ 
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lig als die erſt beſchriebene iſt. Naͤmlich die 
Kinder doͤrfen vom Anfange ihres Daſeins 
ohne Noth nicht entbloͤſet liegen. Dieſe Ges 
wonheit hat wegen der Einpfropfung der 
Schamhaftigkeit fuͤr die Zukunft ihren beſon⸗ 
dern Nuzen. Sie misbrauchen aber dieſe 
Vorſorge, und huͤllen die kleinen Kinder, 
welche ohnehin in den gewoͤnlichen unvernuͤnf⸗ 
kigen Faͤſſeln gebunden da liegen, in warme Fe⸗ 
derbetter, und machen ſie gegen den Eindruck 
kuͤnftiger freier Luft empfindlich. Es geſchieht 
öfters gar, daß fie ſolche lange Zeit in ihrem 
eigenen Unrate liegen laſſen. Ich weis auch 
gar wohl, daß unſere Geſetze die Entbloͤſung 
des Hauptes verbieten, und wir koͤnnen da⸗ 
her unſere Kinder nicht nach der heutigen 
Vorſchrift der Engelaͤnder erziehen. Iſt es 
aber eine geſezmaͤſige Nothwendigkeit den 
Kopf der Kinder mit dicken Hauben zu be 
decken, wodurch die geringſte in den Saͤften 
verborgene Schaͤrfe gegen dieſen ſo edlen Theil 
hingeleitet wird, und theils zu Ausſchlaͤ⸗ 
gen, theils zu Augenkrankheiten Gelegenheit 
gibt? Ich werde in dem zweiten Theile gegen 
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dieſe Misbraͤuche Mittel vorſchlagen, ohne 
unſere Geſeze im geringſten zu verletzen. 


Ich wuͤnſche uͤbrigens für die Erhaltung 
unſerer Kinder den täglichen Gebrauch Falter 
Baͤder ſtatt der uͤberfluͤſigen Sorgfalt dieſel⸗ 
ben warm zu halten, weil Hautkrankheiten, 
der leidigen Kraͤtze, und ſonſtigen Ausſchlaͤ⸗ 
gen durch dieſe loͤbliche Gewohnheit vorgebo— 
gen werden wird. 


Nun iſt das Kind endlich ein Jahr alt, 
und hat öfters toͤdtliche Erſchuͤtterungen fei- 
ner durch die beſchriebenen Urſachen beſchaͤdig⸗ 
ten Geſundheit ausgehalten. Die Mutter⸗ 
milch wird ihm entzogen, und itzt mus daſ⸗ 
ſelbe das Schickſal der von alten Weibern 
hergebrachten Vorurtheile in Anſehung der 
Speiſe und des Trankes erwarten. 


Ich mus hier einen verherendenMisbrauch 
erinnern, welcher, ſo gering er immer zu 
ſein ſcheinet, dem Magen der Kinder ſehr 
nachtheilig iſt. Die Muͤtter geben ihren Kin⸗ 
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dern ſtatt der Bruſt einen von Lumpen und 
Zucker und Brod oder Biscuit zuſammenge⸗ 
ſetzten ſo genannten Schlutzer, um das Kind, 
welches gar oft wegen einer von Saͤuerung 
entſtandenen Kolik weinet, zu beſaͤnftigen. 
Durch dieſen Leckerbiſſen, welcher ganz ge⸗ 
wis einer gemaͤchlichen Faulheit und Nachlaͤ⸗ 
ſigkeit der Muͤtter ſeine Erfindung zu danken 
hat, vermehret man die Urſache ihres Weinens. 
Dieſes kuͤnſtliche Salz loͤſet den natürlichen 
Schleim in dem Magen und den Gedaͤrmen 
auf, friſt nach und nach, ſo wie die ſauer 

gewordene Milch die Nervenhaut der Gedaͤr⸗ 
me an, und verurſachet gruͤne ſauerriechende 
Durchfaͤlle; bisweilen entſtehet gar eine Ruhr, 
und Gichter, durch welche viele Kinder hin: 
geraffet werden. 


Eben ſo gefaͤrlich iſt der mit Milch und 
Mehl zubereitete Kinderbrei, welchem biswei⸗ 
len noch die geſcheiden Weiber friſche Butter 
beimiſchen, damit er nicht nur durch feine: 
ſchleimigte Eigenſchaft, ſondern auch durch 
das un verdauliche Fett ſchadhaft werde. 
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Wenn ein erwachſener Menſch feine Spei⸗ 
ſen verſchlucket, ohne dieſelben zu kauen und 
den wohlthaͤtigen Speichel damit zu vermi⸗ 
ſchen; ſo ſtuͤrzet er ſich in Gefahr von Unver⸗ 
daulichkeit zu erkranken, beſonders wenn er 
ſchleimigte und fette Speiſen genieſet. Sind 
nicht ſolche Kinder mit dem Brei um ſo mehr 
in demſelbigen Falle, da ihre Verdauungs⸗ 
werkzeuge noch ſchwach, und die Galle jene 
Schaͤrfe nicht hat, welche dieſe ſchleimigte 
Nahrung gehoͤrig zertheilen und aufloͤſen 
koͤnnte? Man iſt noch ſo grauſam, die Kin⸗ 
der wie eine ſklaviſche Gans zu ſtopfen, und 
dieſen Teich mit den Fingern in den Hals gu 
ſtoſen, obgleich die Kinder dieſe Vergiftung 
mit der Zunge unter anhaltendem Weinen 
aus dem Munde ſtoſen, oder ſich wirklich er⸗ 
brechen. Iſt es alsdann ein Wunder, daß 
der Bauch der Kinder anwaͤchſt, und die uͤbri⸗ 
gen Glieder abnehmen? Iſt es unbegreiflich, 
woher die Würmer, und die oͤfters hartnaͤk⸗ 
kigen viertaͤgigen Fiber ihren Urſprung herlei⸗ 
ten? Daher haben die meiſten Kinder die 
Bleichſucht, und ihre Fetthaut fuͤllet ſich 
Statt 
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ſtatt mit gefunden Fetttheilchen, mit zaͤhem 
Schleime an. Man ſagt alsdann: Es iſt 
ein geſundes dickes Kind, und hundert Zu⸗ 
faͤlle drohen inzwiſchen ſeinem muͤrben Leben. 


Bei dieſen ſo fruchtbaren Ba 
chen waͤchſt eine kleine Anzahl natuͤrlicherwei⸗ 
fe geſunder Kinder auf, und erreichen mit ei- 
nem halbgeſunden von verſchiedenen Krankhei⸗ 
ten erſchoͤpften Koͤrper das vierte, fuͤnfte und 
ſechſte Jahr. Wenn nun bei ſolch' vorbereite⸗ 
ten urſachen die Pocken und Maſern dieſe 
Kinder uͤberfallen; ſo find fie gewis der Ge: 
fahr mehr unterworfen als andere. Und in 
dieſen Krankheiten ſowohl, als bei dem Zah 
nen der Kinder ſind die alten Weiber die Aerz⸗ 
te, welche mit ihren Hausmitteln und Vor⸗ 
urtheilen das groͤſte Unheil ausuͤben. | 


Kaum hat das Judenkind das vierte oder 
fuͤnfte Jahr erreichet, und die Unbilden der 
körperlichen Erziehung ausgehalten; ſo wird 
daſſelhe ſchon dem Joche der ſittlichen Erzie⸗ 
hung untergeben, wodurch die Geſundheit und 
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das Wachsthum der Kinder unendlich Scha⸗ 
den leidet, wenn ſolches nicht mit Vernunft 
der Vorgeſezten unterſtuͤzet wird. Jene Pffan⸗ 
zen, welche man in den Treibhaͤuſern zu einer 
unnatuͤrlichen Reife zwingt, ſind gemeinig⸗ 
lich empfindlicher, und ſchwaͤcher, als jene, 
welche dem natuͤrlichen Triebe uͤberlaſſen wer⸗ 
den. Die geringſte rauhe Luft taͤuſchet ihre 
Bluͤte, und machet die Blaͤtter welk; ſogar 
die erzwungene Frucht verlieret viel von dem 
natuͤrlichen Geſchmacke. So hinkend dieſes 
Gleichnis iſt, ſo wahr iſt es, daß das fruͤhe 
Anſtrengen der Seelenkraͤfte den Bau des 
Koͤrpers und beſonders der Nerven ſchwaͤchet. 


Untruͤgliche Erfarungen bei Erwachſenen, 
welche ſich unmaͤſig den tiefſinnigen Wiſſen⸗ 
ſchaften widmen, beſtaͤtigen dieſe Wahrheit. 
Ihr Koͤrper nimmt ab, ihre Verdauung wird 
fehlerhaft, mit einem gelehrten Kopfe liegen 
dieſelben an der Kette der Hipochondrie und 
oͤfters in der Bluͤte ihrer Jahre verwelket ih⸗ 
re Geſundheit. Die Kindheit mus ſpielend, 
die Jugend lachend ſein, und erſt jener Juͤng⸗ 
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ling mus ernſthaft denken, deſſen Jahre 
ſchon nahe an das mannbare Alter an⸗ 
graͤnzen. 


Selbſt die Thiere zeigen uns die Fortſchrei⸗ 
tung der koͤrperlichen und ſittlichen Erziehung. 
Die kindliche Katze ſaͤuft die Muttermilch, 
und ſchlaͤft die meiſte Zeit; bei zunehmendem 
Alter ſpielet die Kitze mit ihren Jungen un⸗ 
ter laͤcherlichen Verkruͤmmungen ihres Ruk⸗ 
kens, und nur alsdann fuͤhret dieſelbe ihre 
Jugend auf den Anſtand der Ratten und 
Maͤuſe/ wenn derKörper dieſer jungen Ratten⸗ 
jäger ſchon völlig gebildet iſt, und die zu die⸗ 
ſer ſeltenen Jagd erforderliche Kraͤfte hat. 
Nein, meine Bruͤder! ich will durch diefe 
Anmerkung nicht behaupten, daß man unſere 
Kinder nach der Vorſchrift des gefaͤrlichen 
Rouſſeau, wie die un vernuͤnftige Thiere er— 
ziehen ſoll. Ich weis und erkenne gar wohl die 
heiligen Abſi ichten dieſes unter uns herrſchenden 
Gebrauches; ich empfinde lebhaft den Nuzen 
der fruͤhzeitigen ſi etlichen Erziehung, wodurch 
unſere Kinder in fruͤhen Jahren zur Gottes- 
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furcht gebildet, und von jenen Ausſchwei⸗ 
fungen abgehalten werden, denen die luͤſtere 
Jugend ſo ſehr zugethan iſt. Allein nur die⸗ 
ſes kann ich nicht billigen, daß gewiſſe Vaͤ⸗ 
ter und Lehrmeiſter ſo ungeſtuͤmm auf den 
Begrif ſo ſchwerer Buͤcher und Sprachlehren 
dringen, und ſchon von der Kindheit erfo— 
dern, was kaum der voͤllig gebildete Juͤng⸗ 
ling zu thun im Stande iſt. Wenn das jun⸗ 
ge Pferd immerhin laufen ſoll; ſo wird es 
in fruͤhen Jahren ſteif und unbeweglich ſein. 
Betrachte man dieſer kaum noch recht lallen⸗ 
der Schuͤler blaſſe Farbe; dicke Baͤuche, eine 
beſtaͤndige Saͤuere und Unverdaulichkeit, oͤf⸗ 
tere Uebligkeiten, unruhiger Schlaf find die 
betruͤbten Folgen dieſer allzufruͤzeitigen Ans 
ſtrengung des Gedaͤchtniſſes. Man uͤberlege 
ferner, daß eben durch dieſe uͤberhaͤufte Lehr— 
ſtunden die zur dauerhaften Gefundheit fo nd: 
thige Leibesbewegung unterbleibt, woher un⸗ 
zaͤlbare Uebel erfolgen. Schon in der Kind⸗ 
heit, wo doch die Natur fo lebhaft, fo ſcher⸗ 
zensvoll iſt, ſind dieſe ſklaviſche Schüler tief: 
ſinnige Greifen, weil der Nervenſaft ſtatt 
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den Körper zu bilden, durch das uͤbertriebe⸗ 
ne Lehren und Lernen verrauchet. Soll die⸗ 
ſes nicht die Urſache ſein, warum man ſo we⸗ 
nig wohl gewachſene Juͤnglinge und Maͤnner 
bei unſerm Geſchlechte bemerket? Wahr iſt es, 
daß die Vernunft unſerer Kinder durch das 
fruͤhe Lernen bearbeitet wird. Es iſt zum Er⸗ 
ſtaunen, wie dieſelbe in den zarteſten Jahren 
die ſcharfe Lehrſaͤzge dem Gedaͤchtnis einpraͤ⸗ 
gen, herleiten und beweiſen. Wie iſt aber 
ihre Geſundheit bei dieſer ſchweren Kopfar⸗ 
beit beſchaffen? Die taͤgliche Erfarung gibt 
Beispiele der Entkraͤftung. 


Liebe Mitbruͤder, das Schickſal eurer blaſ⸗ 
ſen Kinder dringt mir bis in das Herz. Ich 
verlaſſe daher dieſe Betrachtung, und be⸗ 
gebe mich zu den Krankheiten unſerer 
Juͤnglinge. Auch in dieſem Alter wuͤten 
ſchroͤckbare Vorurtheile, welche die Geſund⸗ 
heit zum oͤftern in unheilbare Krankheiten 
ſtuͤrzen. 
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| Zweites Kapitel. 
Die Jugend der Juden. 


Mean ich meinen Leſern einen juͤdiſchen 
Juͤngling abſchildern ſoll; ſo mus ich Ihnen 
einen bedaurungswuͤrdigen Sklaven vorſtel⸗ 
len, welcher entweder durch die ſtrengſte ſitt⸗ 
lichen Erziehung an den tiefſinnigſten und ge⸗ 
heimnisvollenguslegungen der heiligen Schrift 
angeſchmiedet iſt, oder ſchon in frühen Jah⸗ 
ren die Beſchwerden eines unruhigen Handels 
pruͤfen und ertragen mus. Ich mus Ihnen 
einen jungen Menſchen zeigen, deſſen koͤrper⸗ 
liche Theile noch nicht gaͤnzlich entwickelt find, 
und deſſen Geſundheit durch beide Gattun⸗ 
gen dieſer Dienſtbarkeit geſchwaͤcht, und groͤb⸗ 
lich beſchaͤdiget wird. 


Noch iſt die Natur in dieſem Alter beſchaͤf⸗ 
tiget, das gedeiliche Wachsthum des Koͤrpers 
zu vollziehen, verſchiedene Gefaͤſe mit den be⸗ 
lebenden Fluten wohl ausgearbeiteter Saͤfte 
zu durchſtroͤmen und zu entwickeln, knorpli⸗ 
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che Theile in Knochen umzuſchaffen, Bänder 
zu befeftigen, Gefaͤſe zu verlängern und zu er⸗ 
weitern. Alle dieſe ſo edle Verrichtungen der 
Natur erfodern lebhafte Bewegungen des 
Herzens, gute Verdauungen, und hauptſaͤch⸗ 
lich jene ſcheleeartige Eigenſchaft unſers Ge: 
bluͤtes, welche den Stoff zur Befeſtigung der 
zum Umlaufe des Gebluͤtes beſtimmten Theile 
gibt. Wie wird aber dieſes ſo weſentliche 
Geſchaͤft der Natur vollzogen werden, wenn 
durch anhaltende Kopfarbeit der Nervenſaft, 
das erſte Werkzeug aller koͤrperlichen Verrich⸗ 
tungen erſchoͤpfet wird? wenn durch den Ab⸗ 
gang der Leibesbewegung die Verdauungs⸗ 
kraͤfte gemindert, und durch ſchlechte Nah: 
rung wvie es leider bei vielen eine Folge der 
Armut iſt, ſchlechtes Blut bereitet wird? 


Die ſchoͤnſten Blumen, und Fruchtbaͤume 
verwelken, und doͤrren aus, wenn nicht der 
mit wohlthaͤtigem Regen abwechslende Son⸗ 
nenſchein den Nahrungsſaft erſetzet, und bis 
in die entlegenſte Haarroͤhrchen der gruͤnen— 
deu Blaͤtter hinfloͤſet. Eben ſo ſehen wir un— 
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ſere Juͤnglinge, welche ihre ganze Seele an den 
tiefgelehrten Materien ohne Aufhören anhef⸗ 
ten, gleichſam austrocknen. Sie ſind hager 
und entkraͤftet, die dieſem Alter ſo eigenthuͤm⸗ 
liche lebhafte Farbe des Angefi chts verblaſſet, 
die Augen liegen tief in die knochigte Höle 
verſenket, und allerhand Nervenkrankheiten 
ſind ihre Plagen. Viele dieſer erzwungenen 
Gelehrten liegen nicht nur den ganzen Tag an 
die Buͤcher angebunden „ſondern auch die er⸗ 
quickende Nacht wird groͤſtentheils gegen die 
Abſi ichten der Natur, ja des Schoͤpfers felbft; 
durch unmaͤſiges Studiren zugebracht. 


Das abgemattete Pferd erquicket ein wohl⸗ 
5 thaͤtiger Schlaf und der erſchoͤpfte Wande⸗ 
ter erhält durch dieſe natuͤrliche Betäubung 
ſeiner Sinne unter der ſchattigten Linde ſei⸗ 
ne vorige Kräfte wieder. Der Eifer unfrer 
Juͤnglinge, welcher durch das beſtaͤndige An⸗ 
treiben theils allzu eifriger Lehrer angefeuert 
wird, gehet fo weit, daß fie den groͤſten Theil 
der Nacht, die doch zur Ruhe des Leibes und 
der Seele erſchaffen iſt, dem Leſen und Nach⸗ 
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denken widmen. Iſt es allſo zu bewundern, 
daß unſere Juͤnglinge von unterſchiedlichen 
Krankheiten geplaget werden, welche betruͤb⸗ 
te Folgen einer unmaͤſigen Anſtrengung der 
Seelenkraͤfte ſind? 


Ich bewundere mehrmal die Neigung zur 
Ruhe bei den Thieren, wenn ſie mit noͤthiger 
Nahrung ihren Koͤrper erquicket haben; ſie 
liegen entweder ruhig, oder ſchlafen auch 
wirklich einige Stunden. Dieſer natuͤrliche 
Trieb hat feinen beſondern Nutzen; jener Ner: 
venſaft, welcher durch eine Beſchaͤftigung 
nach der Saͤttigung verfliegen wuͤrde, wird 
zur Verdauung angewendet, um den aus den 
Speiſen zubereiteten Milchſaft deſto vollkom⸗ 
mener zu machen. 8 


Merket euch dieſe in der Vernunft und 
Erfahrung gegründeten Wahrheiten, ihr un— 
geſtuͤmen Lehrer und Aeltern; laffet: der Nas 
tur Zeit, die Kraͤfte des Leibes, wovon jene 
der Vernunft und Gedaͤchtnis unmittelbar 
abhangen, zu erholen; maͤſiget den Eifer 
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eurer Schuͤler mit abwechslenden ehrbaren 
Beluſtigungen; fo werdet ihr ſtaͤrkere Juͤng⸗ 
linge bilden, ohne zu befuͤrchten, daß die Lehr⸗ 
zeit ohne Wiffenfchaft verſtreiche. 


Jedes Zeitalter der Menſchen hat ſeine 
eigene Begriffe und Faͤhigkeit zu denken. Es 
ſcheinet gleichſam, als wenn die Kraͤfte der 
Seele mit jenen des Körpers in gleicher Ver: 
haͤltnis anwachſen, und abnehmen. Der 
Juͤngling denkt leichtſinnig, der Mann ernſt⸗ 
haft, und der Greis wird wieder ein Kind. 
Man mus daher nach und nach die Begriffe 
derienigen Gegenſtaͤnde, welche die Nerven 
anſtrengen, mehren, leichtere vorausſetzen, 
und die ſchwerere nachfolgen laſſen. Wenn wir 
aus einem dunkeln Zimmer jäling in ein hell 
beleuchtetes eintreten, fo blitzen zu viel Licht, 
ſtralen auf unſere Sehnerven; eine unangeneh⸗ 
me Empfindung reizet unſer Aug, und wir 
ſind auf eine kurze Zeit geblendet. Eben die⸗ 
ſes widerfaͤhrt mehrmal unſerer Jugend, wenn 
man ihre Einbildungs⸗ und Erinnerungskraft 
mit uͤberhaͤuften Bildern anfuͤllet, und die 
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Nerven ſchwaͤchet. Man bemerket auch in 
der Erfahrung daß unſere Juͤnglinge bei ei⸗ 
ner ſehr maͤſigen Fieberhitze gleich irre reden, 
und ihre Senen huͤpfen muthwillig unter dem 
fühlenden Finger. 


Ich habe einen Juͤngling von eilf Jahren 
geſehen, welcher durch die Aufmunterung ſei⸗ 
nes ungeſtümen Lehrmeiſters ſich durch Ler⸗ 
nen und Leſen ſo entkraͤftete, daß er oͤftere 
Ohnmachten erlitte. Sein Gedaͤchtnis wur⸗ 
de ſo ſchwach ' daß er nach dieſer Erſchoͤpfung 
kaum im Stande war, die erſten Grundſaͤtze 
der lateiniſchen Sprache zu faſſen. Er wan⸗ 

delte wie eine redende Bildfänle umber; und 
wenn man ihn zu jenen feinem Alter angemef: 
ſenen Beluſtigungen aufmunterte, fieng er 
bitterlich zu weinen an. Er floh die Geſell⸗ 
ſchaft anderer, und aus einem ſonſt lebhaft 
ſcherzenden, ſah man ihn in einen ſchuͤchtern 
und bloͤdſinnigen jungen Menſchen verwan⸗ 
delt. Eben ſo eingeſchlaͤfert waren die Ver— 
richtungen ſeines Koͤrpers; die Eßluſt war 
gaͤnzlich verloren, die Farbe erblaſſet, der 
Un⸗ 
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terleib hart und aufgeſchwollen, ein Seufzer 
verdraͤngte den andern aus der beklemmten 
Bruſt; die Entfernung von allen Buͤchern, 
die Leibesbewegung, und der Gebrauch ab: 
fuͤhrender und Eiſenmittel gaben ihm die ver⸗ 
lornen Kraͤfte wieder, und belehrten den 
grauen Lehrmeiſter, wie man ſtufenweis 
mit den Begriffen der Jugend fortſchreiten 
muͤſſe. | 


Dieſes iſt das Schickfal jener Judenjuͤng⸗ 
linge, bei welchen man Faͤhigkeit zum Stu⸗ 
diren bemerket. Eben ſo ungluͤcklich find je: 
ne, welche fruͤhzeitig zum Handel beſtimmet 
werden. Mit einem maͤſigen Fruͤhſtuͤcke, oder 
gar mit nuͤchterem Magen durchſtreichen dieſe 
Elenden die von ihrem Jammergeſchrei wie— 
derhallenden Straſen; von einem beſtaͤndigen 
Nachdenken geplaget, taumlen ſie von einem 
Hauſe in das andere, abwechſelnde Leiden— 
ſchaften ſtuͤrmen auf ihre Empfindung: Bald 
martert ſie die Furcht des Verluſtes, bald 
die Freude eines vortheilhaften Gewinnes, 
und gar oft find herbe Beſchimpfungen und 
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Pruͤgel der geihenden die Intereſſen ihres W 
erſchwungenen n 


Ich will mich nicht langer bei der Betrach⸗ 
tung dieſes elenden Zuſtandes, welcher un⸗ 
moͤglich gutes Gebluͤt machen kann, aufhal⸗ 
ten. Sch fühle ſchon zum voraus die betruͤb⸗ 
ten Folgen einer auf dieſe Art verſtrichenen 
Jugend, mit welchen das mannbare Alter, 
und beſonders der verheiratete Judenſtand 
vergaͤllet wird. 


Drittes Kapitel. 
Das maͤnnliche Alter. 


L256 doch himmliſcher Naͤhrvater jenen wun⸗ 
derbaren Mannaregen, welcher dort in der 
Wuͤſte den Kindern Iſrael fo erſprießlich war, 
auf meine betruͤbte Mitbruͤder herabfallen; 
wie vielen Krankheiten würde dadurch vor— 
gebeugt ſein, die theils aus der Armut, theils 
aus den Diaͤtsfehlern ihrenUrſprung herleiten. 
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Wir haben in beiden vorgeſetzten Kapiteln 
die Kindheit und das jugendliche Alter be- 
trachtet; wir haben dielUrſachen unterſuchet, 
welche die Saͤfte verderben, den Koͤrper 
ſchwaͤchen, und beſonders den Nerven nach⸗ 
theilig ſind. Was wird nun das mannbare 
Alter für die Geſundheit verſpeechen? Wir 
wollen, um dem Leſer begreiflich zu ſein, bei 
dem maͤnnlichen Geſchlechte anfangen, und 
nach dieſem das weibliche betrachten. In 
beiden Gattungen herrſchen Vorurtheile und 
Misbraͤuche; ohngeachtet unfere heiligen Ge— 
ſetze vielen einſchleichenden Unordnungen se 
ſteuert haben. Viele Krankheiten dieſes Alters 
werden oft boͤsartig und hartnaͤckig, weil 
das Gebluͤt durch die fehlerhafte Lebensart 
von feinen natuͤrlichen Eigenſchaften abwei⸗ 
chet, und die Nerven unendlich reizbar ſind. 


Ich mus hier wegen der ganz beſondern 
Empfindlichkeit juͤdiſcher Nerven eine Bemer— 
kung entdecken. So ſelten dieſe zu fein fchei- 
net, ſo wahrhaft und gegruͤndet iſt ſie. Ich 
pflege in der Erfahrung gemeiniglich bei mei⸗ 
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nen Kranken nicht nur die Fehler der Spei⸗ 
ſen, und des gewoͤhnlichen Trankes, und 
ſonſtige Krankheitsurſachen; ſondern haupt⸗ 
ſlaͤchlich ihre Gemuͤtsart im gefunden Zuſtan⸗ 
de, und die vorwiegenden Leidenſchaften zu 
erforſchen, um dadurch zum Theil den 
entweder gluͤcklich oder ungluͤcklichen Aus⸗ 
gang der Krankheit, die hartnaͤckigen Kri⸗ 
ſes zu bemeſſen, und meine Heilmittel zu be⸗ 
ſtimmen. Es iſt gewis, daß das Gemuͤth, 
welches entweder durch eine gute oder fchlech- 
te Erziehung gebildet worden iſt, unendlichen 
Einflus auf die koͤrperlichen Verrichtungen 
hat. So iſt die Milch einer ſanftmuͤtigen, 
gutherzigen, aufgemunterten Saͤugerinn 
dem Kinde ein wahrer Lebensbalſam; da hin- 
gegen jene einer zornig⸗ und gallſuͤchtigen „ 
einer traurig⸗ und niedergeſchlagenen Dirne 
ein wirkliches Gift iſt. Schaurende Erfah⸗ 
rungen von Gichtern der Säuglingen, wel: 
che öfters die Folgen einerecheftigen Leiden: 
ſchaft der Amme geweſen find, beſtaͤtigen die⸗ 
ſe Wahrheit. 


Jene 
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Jene Nerven, welche in geſunden Tagen 
durch eine lebhafte Einbildung einer auch ge⸗ 
ringen Beleidigung faſt taͤglich erſchuͤttert 
werden, ſind gefaͤhrliche Nerven in hitzigen 
Krankheiten. Die Leichtigkeit ſzu unordentli⸗ 
chen krampfartigen Bewegungen, welche ſchon 
ihrem innern Baue durch die Gewohnheit des 
Zornes eingepraͤgt iſt, gibt in den Krankhei⸗ 
ten Gelegenheit, heilſame Auslerungen der 
beſchaͤftigten Natur zu hinterhalten. Und da 
eben durch dieſe Leidenſchaft der Antrieb des 
Pulsadergebluͤtes gegen das Hirn ſtaͤrker if; 
fo find auch bei ſolchen unglücklichen Kran— 
ken die Hirnentzuͤndungen und das Irreden 
ein ſehr gewoͤhnlicher Zufall. Eben ſo ſchaͤd⸗ 
lich fuͤr die heilſamen Kriſes ſind die furcht⸗ 
ſamen und niedergeſchlagenen Nerven bei je: 
nen, welche eine lange Reihe von Ungluͤcks⸗ 
faͤllen, von Kummer und Elend getaͤuſchet 
hat. Wie hartnaͤckig, wie heimtuͤckiſch ſind 
nicht die boͤsartigen Fieber der Weichlinge, wel⸗ 
che ihren Nerven das wirkſame, und (wenn 
ich vor der gelehrten Welt den Ausdruck ge⸗ 
brauchen darf) das elektriſche Weſen durch 
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ihre thieriſche Ausſchweifungen geraubet ha; 
ben? Die Nerven der durchgeſoffenen Bachan⸗ 
ten ſind gar unartige, gar hartnaͤckige und 
mehrmal eingeſchlaͤferte Lebensfaͤden. Da fie 
durch sden unmaͤſigen Gebrauch geiſtiger Ge⸗ 
traͤnke ſtumpf und kalloͤs werden, ſo ſind die⸗ 
ſelben auch meiſtentheils gefuͤhllos und unbieg⸗ 
ſam. Ich will dieſer gelehrten Traͤumerei, wel⸗ 
che jedoch bei meinen Mitbruͤdern zum heil eine 
ewige Wahrheit iſt, den Ruͤcken wenden, und 
die Krankheiten des mannbaren Alters der 
Juden betrachten. | 


Unſere heilige Geſetze, welche wir von dem 
Urheber der Natur erhalten haben, faſſen oh⸗ 
ne die beſondere goͤttliche Abſichten verſchie⸗ 
dene der Geſundheit fehr erſprießliche Anord⸗ 
nungen und Verbote: Die gedeilichen Ver⸗ 
bote des Schweinenfleiſches, und aller aus 
dieſem unreinen Thiere zubereiteten Nahrungs⸗ 
mittel, der ſchaͤndenden Berauſchung, der aus: 
ſchweifenden und unmaͤſigen Beiſchlaͤfe, die 
heilſame Anordnungen der oͤftern Faſttaͤge, der 
Baͤder und Reinigung bei dem weiblichen Ge⸗ 
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te haben heilige Abſichten, und einen Einflug 
ſowohl auf die Sitten, als die Erhaltung der 
Geſundheit, und der Fortpflanzung. Dieſer 
ſo erſprießlichen Gebote ohngeachtet, herr⸗ 
ſchen zum Theil unter meinen Bundsgenoſſe⸗ 
nen ſchaͤdliche Misbraͤuche, und Speisord⸗ 
nungsfehler, welche ihre Geſundheit an die 
Spitze der Gefahr zu erkranken hinſtellen. 
Ihre Nahrung iſt theils uͤbermaͤſig aus fet⸗ 
ten, theils gewuͤrzten Speiſen, mehrmal aus 
Zucker zuſammengeſetzt. Eine große Menge 
Huͤlſenfruͤchten, Mehlſpeiſen, Zwiebeln, Knob⸗ 
lauches, und ſcharfen Kaͤſes wird jaͤhrlich bei 
den Verarmten aufgezehrt. Die wenigſten 
halten wegen hartem und ſchweren Verdienſt, 
und Handlungsgeſchaͤften eine beſtimmte Zeit 
zur Erquickung; ſie rennen und laufen in al⸗ 
len Gattungen der Witterung, um ehrlich 
durchzukommen, dem Handel nach, und ver⸗ 
geſſen mehrmal die Obſorge, die fie ihrer 
Selbſterhaltung ſchuldig ſind; eine ſchwarze 
Tabakspfeife mit erbaͤrmlichen Swizent auf: 
gefuͤllt dämpft unter der blaſſen Naſe, und 
gluͤmmet zwiſchen dem harigten Barte, wie 
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ein Irrwiſch zwiſchen dem Sommergeſtraͤuche. 
Eben dieſer Misbrauch des Tabackrauchens 
erſchoͤpfet den meiſten ohnehin von Sorgen 
ausgedoͤrrten Körper die fo nuͤtzliche eimpf⸗ 
quelle des Speichels, und machet die Anlage 
zur Unverdaulichkeit und de la im 
1 


Wend wird ſo albern in zu zweifeln; 
daß die uͤbermaͤſig fetten und gewuͤrzten Spei⸗ 
ſen, die Huͤlſenfruͤchte, und der ſcharfe Kaͤs 
der Geſundheit fehr nachtheilig ſei, das Ge 
bluͤt mit ſcharfen Theilen verunreinige, und 
zu allerhand Ausſchlaͤgen der Haut, und den 
unter unſerm Geſchlechte fo gewöhnlichen Ka⸗ 
chexien Gelegenheit gebe. Da aber die Nei⸗ 
gungen vieler zu jenen von Zucker und fei— 
nerm Gewuͤrze bereiteten Kuchen und Schlek⸗ 
kerei fo heftig find, fo will ich dieſen verhe- 
renden Leckerbiſſen eine beſondere Lobrede hal- 
ten. Vielleicht werden diejenigen behutſamer 
mit dieſer ſuͤßen Vergiftung umgehen, und 
vernuͤnftiger ſein, als Jonathas, welchen 
feine Schleckerei bei dem verkoſteten Ho⸗ 
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nige der Bienenroſe ſchier das Leben geko⸗ 
ſtet haͤtte. 


Dieſe Leckerbiſſen werden entweder bei den 
Zuckerbeckern gekauft, oder ſelbſt zu Haufe bes 
reitet. Zucker, Zimmet, auch Nägelcher find 
meiſtentheils das beigemiſchte Gewuͤrz; Man⸗ 
deln, Zitronen, und Pomeranzenſchalen erhe⸗ 
ben den Geſchmack dieſer fo ſchaͤdlichen Schlefe 
kerei. Wenn man dieſe Beſtandtheile mit den 
Kraͤften der Verdauung, und mit taͤglichen 
Erfahrungen des erfolgten Schadens abwaͤ⸗ 
get; ſo laͤßt ſich ohne Muͤhe begreifen, daß 
der anhaltende Gebrauch des Zuckers und 
Mehles der Eier, und durch das Feuer 
ſcharf gewordenen Mandeln, das beigemiſch— 
te Gewuͤrz ein heimliches Gift wird, welches 
die Nervenhaut der Gedaͤrme durch feine 
‚Schärfe aufriſt, und die Verdauungswege 
unendlich beſchaͤdiget. Gluͤcklich jene Kinder 
und Erwachſene, bei welchen die guͤtige Nas 
tur ſo wachſam iſt, dieſe ſuͤſe Schwelgerei 
s durch freiwilliges Erbrechen und Laxiren 
aus dem Körper zu ſchuͤtteln! Ich rufe die 
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Erfahrung zum Zeugen an; wie oft mus der 
Arzt dieſe geſundheitraubenden Suͤſigkeiten 
durch bittere Laxirtraͤnkchen, durch Molken und 
Kliſtiren aus dem Koͤrper waſchen, damit nicht 
ihre ſcharfe Theilchen mit dem Gebluͤte ver: 
miſchet glühende oder ſchleichende Fiber, als 
die gerechte Beſtrafung des verdorbenen Ge- 
ſchmackes, zuruͤcke laſſen. Wie ſehr wuͤnſchte 
ich fuͤr das Wohl meiner Mitbruͤder, daß 

das Verbot eingeruͤcket wuͤrde, welches eben 
ſo verbindlich waͤre, als jenes, welches auf 
das ſchaͤrfeſte den Genuß des Schweinenflei⸗ 
ſches aufgehoben hat. 


Merken ſich dieſe von der Vernunft und 
Erfahrung unterſtuͤtzte Wahrheit jene zaͤrtlich 
fein wollenden Mütter, jene naͤrriſch verlieb⸗ 
ten Vaͤter, welche mit dieſer Schleckerei ihre, 
und ihrer Juͤnglinge Geſundheit aus lauter 
Zaͤrtlichkeit vergiften. Eben ſo ſchaͤdlich iſt der 
Genus jener von Butter, Milch und Mehl be 
reiteten Kuchen, Bretzeln, und anderer Backwer⸗ 
ke, welche einen unverdaulichen zaͤhen Schleim 
in den Gedaͤrmen zuruͤcke laſſen, und bei den 
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Kindern das Neſt für die Würmer, bei Er 
wachfenenzaber Verſtopfungen im Unterleib 
anlegen. In der ganzen Reiſebeſchreibung 
des iſraelitiſchen Volkes durch die Wuͤſten, 
ließt man von keiner einzigen Krankheit et⸗ 
was, weil das Manna, und friſche Quellen⸗ 
waſſer ihre einzige einfache Nahrung geweſen 
iſt. Wuͤrden dazumal Zuckerbecker gelebet 
haben, o! fo. haͤtte Moſes, der goͤttliche 

van, durch feine Weisheit, und als Natur⸗ 
kuͤndiger ſolches zu genieſſen gewis verboten, 
oder wenigſtens haͤtte er Rhabarberen und 
Sennenblaͤtter anpflanzen, und anſtatt jenes 
himmliſchen Manna unſere gegenwaͤrtige 
Apotheker⸗Manna zu Abfuͤhrung dieſer Schlek⸗ 
kerei verordnen muͤſſen. 

Liebe Bruͤder! Je einfacher, je ungefüns 
ſtelter die Speiſen ſind, welche wir genieſſen, 
deſto ſtandhafter und ſtaͤrker wird die Geſund⸗ 
heit fein. Wollet ihr dieſer Wahrheit euren 

Beifall abſprechen, ſo eſſet gleichwohl, und 

zahlet gutherzig eure Aerzte, und traget die 

Haͤlfte eurer meiſtens ſehr duͤnngeſaͤten Du⸗ 
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Ein anderer eben ſo ſchaͤdlicher Misbrauch 
des warmen Getraͤnkes drohet der Geſund⸗ 
heit. Ich mus, leider! hier jene Klaglieder, 
und beſtrafende Ermahnungen erinnern, wel- 
che ein mediciniſcher Menſchenfreund in dem 
kleinen Werkchen von den Hämorrhoiden ſei— 
nen Mitbuͤrgern vorgeprediget hat. Faſt in 
allen Haͤuſern daͤmpfet Morgens der Thee⸗ 
und Kaffeehafen; Alte und Junge beſchaͤdi⸗ 
gen mit dieſem erſchlaffenden Tranke ihre Ge⸗ 
ſundheit, und ſtuͤrzen ſich in die ſichere Ge⸗ 
fahr, mit der Zeit von den Hämorrhoiden 
heimgeſuchet und geplaget zu werden. Aber 
werden wohl meine freundſchaftliche Bera— 
thungen Gehoͤr finden? 


Ich wende nun meine Bemerkungen zu 
den Weibern der Juden, welche faſt durch 
ihre taͤglich mehr einreiſſenden Kachexien, 
mich dieſes Werklein anzufangen bewogen ha: | 
ben. Große Unordnungen entheiligen bei 
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unſern Weibern das vernuͤnftige Gebot der 
monatlichen Baͤder. Wir ſind keine abge⸗ 
haͤrtete Ruſſen⸗Koͤrper, welche aus einem 
heiſſen Backofen in das Eiswaſſer ohne erfol— 
genden Schaden ihrer Geſundheit ſpringen. 
Viele unſerer verarmten Weiber entkleiden 
ſich in einem gluͤenden Zimmer, und baden 
hernach im kalten Waſſer, weil die meiſten 
unvermoͤgend ſind ſich das Bad erwaͤrmen 
zu laſſen. Eine ſolche jaͤhlinge Abaͤnderung 
kann beſonders bei etwas ſchwaͤchlichen Wei⸗ 
bern toͤdtliche Krankheiten zuziehen; Glieder⸗ 
reiſſen, Koliken, Schlag⸗ und Steckfluͤſſe, 
koͤnnen auf ſolche Misbraͤuche erfolgen. 


In dem Wochenbette der Judenweiber 
herrſchen ebenfalls die Vorurtheile der weib⸗ 
lichen Quackſalber, wie unter den Chriſten. 
Dieſe Gattung Weiber koͤnnte man verherens 
de Liliten nennen, weil ſie durch ihre geſchwaͤz⸗ 
zige Rathſchlaͤge, durch ihre Hausmittel ſo 
wohl der Geſundheit der Woͤchnerinnen, als 
kleiner Kinderchen ſchaͤdlich ſind. | 
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Sie verbieten ſorgfaͤltig die Fenſter zu oͤf⸗ 
nen, damit ja die Kindbetterin feine an⸗ 
dere als modernde Luft ſchnaufen kann. 
Die Abaͤnderung des Weiszeuges iſt ihren ge⸗ 
lehrten Einſichten nach eine ſchaͤdliche Unter: 
nehmung; hingegen der Kaffee iſt ein unver⸗ 
gleichlicher Trank bei den Kindbetterinnen, er 
befördert (fo ſagen fie) die Leibesoͤfnung, 
und ſtaͤrket den Magen. Ich will mich nicht 
laͤnger bei dieſen Schmauſeweibern aufhalten, 
welche oͤfters die Geſundheit vieler Weiber 
rauben. Man ſolte dieſelbe mit dem bei uns 
eingeführten bloſen Degen aus den Zimmern 
der Woͤchnerinnen vertreiben. 


Ehe ich dieſes Kapitel ſchlieſſe, fo mus ich 
noch erinnern, daß ſehr viele unſerer Weiber 
mit den Haͤmorrhoiden, und allerhand Fol⸗ 
gen der Kachexie geplagt ſind. Betrachte man 
aber ihre zum Theil ſchon beſchriebene Lebens⸗ 
art, den Abgang der Leibesbewegung, den 
Misbrauch des warmen Getraͤnkes, den Ges 
nus der fetten, ſuͤſſen und gewuͤrzten Spei⸗ 
ſen, uͤberdenke man zum Theil die Armuth; 
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ſo wird man die Ouelle finden, woher dieſe 
Uebel ohne Anzahl entſpringen. Bleiben wir 
nun noch mit unſern Betrachtungen bei dem 
grauen Alter einen Augenblick ſtehen, ehe 
wir zu der zweiten Abhandlung von den 

Hilfsmitteln ſchreiten. 


Viertes Kapitel. 
Das graue Alter der Juden. 


Ja fuͤrchte gleich bei Anfang dieſer Betrach— 
tung eine Frage, welche mir von meinem ge— 
ehrten Leſer mit Recht aufgeſtellet werden 
könnte. Man koͤnnte fragen: wenn denn 
die Lebensordnung der Juden, ihre Armut, 
ihre Erziehung / ihr Elend einen fo verherenden 
Einflus auf ihre Geſundheit hat; warum be⸗ 
merket man annoch ſo zahlreiche Greiſen? Die 
meiſten muͤſten ja wegen fo vielen Krankheits- 
urſachen in fruͤhen Jahren dahin ſterben? 
Ich beantworte dieſe Frage, ohne uͤber ihre 
uͤberzeugende Staͤrke zu erſchrecken: wenn 
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man das Alter der Menſchen nach dem aͤuſſer⸗ 
lichen Anſehen der grauen Hare, oder nach den 
in dem ganzen Geſicht unzaͤhlbaren Runzeln 
beurtheilet; ſo wird man gar leicht betrogen. 


Ich er ſtaunte öfters über gebeugte Bauern⸗ 
weiber, welche von Jugend auf mit dem Feld⸗ 
bau ſich beſchaͤftigen, und ſich kuͤmmerlich er⸗ 
nähren muſten; ſie zaͤhlen kaum vierzig Le⸗ 
bensjahre, und ihre Geſichtszuͤge ſind ſchon 
vollig in braungelbe Runzeln zuſammen gezo⸗ 
gen. Sie find gebeugt und ſteif; da im Gegen⸗ 
theil eine vierzigjaͤhrige wohllebende Buͤrge— 
rin in den Staͤdten noch bluͤhend iſt. Es iſt 
gewis, und in der Erfahrung erprobet, daß 
der Kummer, der Mangel, die taͤglichen 
Sorgen in fruͤhen Jahren das Geſicht mit 
Runzeln verwuͤſten, und den ſchwaͤrzeſten 
Bart vergrauen. Es gibt Juden, welche 
ſchon mit vierzig Jahren einem ſechzigjaͤhrigen 
Greiſe gleichen. Der beſchwerliche Handel, 
das Rennen und Laufen machet ſie ſteif und 
zu fernern Bewegungen ungeſchickt. Doch 
iſt nicht zu laͤugnen, daß auch unter den Juden. 

ſehr 
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ſehr betagte Greifen zu finden find. Unſere 
Geſetze ſelbſt verſprechen ein hohes Alter, 
weil ſie dem ſittlichen Leben vortheilhaft ſind. 
Man wird bei den Juden wenige Ausſchwei⸗ 
fungen einer uͤbermaͤſigen Liebe, wenige Wein: 
ſchwelger bemerken. Schon in der fruͤhen 
Jugend wird unſern Kindern die Scham haf⸗ 
tigkeit, und ein Haß gegen die Schwelgerei 
eingepfropfet. Auch iſt die Kinderzucht bei 
uns viel haͤrter, weil der Vater fuͤr die Un— 
fugenden und Fehler feines noch nicht drei⸗ 
zehn jaͤhrigen Sohns geſtraft, und als der 
Verbrecher angeſehen wird. Eben dieſe wei— 
ſen Anordnungen des moſaiſchen Geſetzbuches 
maͤſigen die ehelichen Beiwohnungen, und die 
gar zu thieriſchen Wolluͤſte, welche manchen 
in frühen Jahren das Licht ausblaſen. Die 
ſes mag wohl natürlicherweiſe die Urſach 
fein, warum man hier und da ſehr alte Ju⸗ 
den, wenn fie beſonders wegen ihren Gluͤcks⸗ 
ſtaͤnden keinen Mangel erleiden, antrift. 


Ich ſchreite nun zu jenen dieſem Alter an⸗ 
klebenden Krankheiten. Ich mus gleich hier 
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wieder einen Misbrauch unſerer Bundesge⸗ 
noſſenen anzeigen, welcher oͤfters das graue 
Alter in den betruͤbteſten Nothſtand ſtuͤrzet. 
Die erwachſenen Kinder verehelichen ſich, 
der Vater theilet, fo viel immer thunlich iſt, 
ihnen vom Vermögen mit, er ſteuert die⸗ 
ſelben aus, und erſchoͤpfet dadurch oͤf⸗ 
ters feine eigene Lebensmittel, welche er 
wegen hinfaͤlligem Alter nicht mehr vermeh⸗ 
ren kann. 


Viele unſerer grauen Mitbruͤder wuͤrden 
in ihrem Alter vor Armut und Elend ver⸗ 
ſchmachten muͤſſen, wenn nicht das loͤbliche 
Geſez der Bewirtung, und jene milden Stif: 
tungen eines gemeinſchaftlichen Allmoſens 
eingefuͤhret waͤren. Die in dieſem Alter ge— 
woͤhnlichen Zufaͤlle ſind eine fruͤhe Bloͤdſin⸗ 
nigkeit, ein immerwaͤhrender Abgang des er⸗ 
quickenden Schlafes, Tiefſinnigkeit und Me⸗ 
lancholie, erbaͤrmliche Glieder: und Stein⸗ 
ſchmerzen, die Blindheit bei jenen, welche 
ſich in der Jugend dem naͤchtlichen uͤber⸗ 
mäfigen Studiren gewidmet haben, und 
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endlich eine voͤllige Austrocknung des Koͤr⸗ 
pers. 


Wenn wir unſere Erinnerungskraft an 
jene vorbereitenden Krankheitsurſachen, wel⸗ 
che ich im vorhergehenden Kapitel aufgezeich⸗ 
net habe, zuruͤckweiſen, fo werden wir ges 
nugſamen Stoff finden, dieſe Zufaͤlle einzu⸗ 
ſehen. Dem entkraͤfteten Altvater Noah hat 
der goͤttliche Finger den begeiſternden Reben⸗ 
huͤgel gezeigt, ſeine hinfaͤllige Geſundheit 
durch dieſen belebenden Saft zu unterſtuͤtzen. 
Es gibt aber viele Arme, die wochentlich 
kaum einen halben Schoppen dieſes goͤttli⸗ 
chen Getraͤnkes kaufen koͤnnen, um den voͤl⸗ 
ligen Umſturz ihrer Halbgeſundheit dadurch 
auf einige Jahre zu entfernen. Ein Arzt hat 
leider die beſte Gelegenheit dieſe betruͤbten 
Folgen taͤglich zu ſehen, ohne daß er mit den 
Apothekersmitteln helfen kan. Ich werde mir 
Muͤhe geben, dieſen Nothſtand des grauen 
Alters bei der Abhandlung der politiſchen 
Mittel durch einige gegruͤndete Anleitungen 
zu beſaͤnftigen. 

Kom⸗ 
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1 Kommet allſo liebe Bruͤder, wir wollen 
zu der Abhandlung der Hilfsmittel uͤber⸗ 
ſchreiten ung fberlegen; ob wir durch eine 
gute Speis⸗ und Lebensordnung, durch die 
Kraͤuter, und politiſchen Anordnungen un⸗ 
fer koͤrperliches und ſittliches Schickſal bef: 
ſern koͤnnen. ! * 
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Erſtes Kapitel. 
Dlaͤtetiſche Mittel. 


D. ich die Abhandlung der Mittel gemein⸗ 
nuͤtzig einzurichten wuͤnſche; ſo werde ich bei 
der Betrachtung derſelben die nemliche Ord⸗ 
nung des verfchiedenen Alters der Juden bei⸗ 
behalten, und weit entfernt ſein, dieſelbe 
meinen Mitbruͤdern als Geheimniſſe und Ar⸗ 
kanen zu verkaufen, und verborgen zu halten. 
Meine Abſichten ſollen bei dieſem Geſchaͤfte 
eben ſo redlich, eben ſo aufrichtig ſein, als 
die Betrachtung der Krankheitsurſachen ge⸗ 
weſen iſt. f ' 
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Eine gute Lebensordnung in der Schwan⸗ 
gerſchaft iſt die Grundlage zu einer ſtandhaf⸗ 
ten Geſundheit der Kinder. Je zaͤrter die 
hervorkeimenden Pflanzen find, je mehr Ob⸗ 
ſorge und gute Verpflegung wird fuͤr ihr 
Wachsthum erfodert. Verſaͤumnis in der Be⸗ 
feuchtung des Erdreichs, der freie Zutritt rau: 
her Witterung zerſtoͤret die Hofnung der an⸗ 
lachenden Blume, und erſticket den Keimen 
in den erſten Tagen ſeines Ausbruches. Die 
natuͤrliche Pflicht der Selbſterhaltung iſt eine 
der wichtigſten, der angenehmſten, welche 
der Schoͤpfer der Eigenliebe des Menſchen 
eingepfropfet hat. Dieſer allgemeine Trieb 
zu ſein und zu leben wird nur von jenen er⸗ 
ſticket, welche auf einige ungluͤckſelige Augen⸗ 
blicke aufhoͤren Menſchen zu ſein, und in ei⸗ 
ner ſchwermenden Raſerei ihre Selbſtmoͤr der 
werden. Dieſer ſo heilige, ſo ſtarke Hang 
zum Leben ſollte ſchon wirkſam genug ſein, 
die ſchwangere Frauen zur guten und regel: 
maͤſigen Lebensordnung in der Schwanger⸗ 
ſchaft anzufeuern. Ihre eigene Geſundheit 
rufet ihnen dieſe Pflicht zu, und die Stimme 
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der in der Gebaͤrmutter lebenden Frucht pre⸗ 
diget ihnen dieſe Wahrheit. 


Unendlich iſt der Schaden, welchen die 
Bevoͤlkernng durch jenes Vorurtheil alter 
Weiber erlitten hat, welches die Schwangern 
zu berechtigen ſcheinet, den Magen in einen 
Behaͤlter ausſchweifender Geluͤſten umzuſchaf⸗ 
fen. Niemals iſt die eingeſchraͤnkte Ordnung 
in Speiſen nuͤtzlicher, niemals nothwendiger, 
als eben in der Schwangerſchaft. Eine 
Schwangere geluͤſtet nach Kreiden, ſie iſſet, 
und befindet ſich wohl. Wuͤrde es vernuͤnf⸗ 
tig fein, ihren krankheitlichen Trieben nach⸗ 
zugeben, wenn ſie anſtatt der Kreide Bleiweis 
verſchlucken wollte? Würde dieſer giffartige 
Bleikalk deshalben unſchaͤdlich werden, weil 
fie einen belebenden Erben in ihrer Gebaͤhr⸗ 
mutter beherberget? Das nemliche Urtheil 
verdienet eine jede Ausſchweifung in Speis 
und Trank bei den Schwangern. Wenn 
man die wunderbare Art der Ernaͤhrung des 
Kindes im Mutterleibe ein wenig reifer uͤber— 
denket; ſo findet man augenſcheinlich, mit 
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welcher Vorſicht, mit welcher Baukunſt die ALL 
macht beſchaͤftiget war, reines wohlausgearbei⸗ 
tetes Geblüt in das zarte GGeweb des kindlichen 
Koͤrpers hinzuflöͤſen. Welch wunderbares Ge⸗ 
fchöpf iſt nicht die Nachgeburt! Tauſend kaum 
ſichtbare Harroͤhrcher von Puls⸗ und Blut⸗ 
adern endigen ſich nach und nach in große 
Stammadern, ſo daß faſt kein Zweifel mehr 
uͤbrig bleibet, das Gebluͤt werde, ſo zu re⸗ 
den, gereiniget, und gleichſam gelaͤutert, 
ehe daſſelbe zu dem Ort ſeiner Beſtimmung 
uͤberbracht wird. Sollten nicht die Schwan⸗ 
gern dieſem goͤttlichen Beiſpiele der ſchaffen⸗ 
den Natur durch eine vernuͤnftige Maͤſigung 
ſowohl in der Wahl als Menge der Speiſen 
nachleben? Soll die zarte Frucht durch das 
unordentliche Leben der Mutter, durch das 
uͤbermaͤſige Eſſen und Trinken nicht ſelbſt be: 
unruhiget werden, und an freiwilligen Unver— 
daulichkeiten Theil nehmen? Warum ſind die 
Kinder im Mutterleibe bei den Fehlern der 
Diaͤt unruhiger? Warum ſpuͤret die Schwan⸗ 
gere lebhaftere Stoͤſe und Bewegungen der 
Frucht bei tobenden Leidenſchaften? Woher 
das 
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das beftändige Herumwaͤlzen bei einem auch 
nur kalten Fieber der Mutter, welches gemei- 
niglich eine Folge der Unordnung iſt? So ge⸗ 
wis die Erfahrung iſt, daß der Saͤugling die 
Diaͤtsfehler der Saͤugerin fuͤhlet, und mit 
langen Klagliedern unter heftigem Grimmen 
beweinet; ſo ſicher iſt die Wahrheit, daß das 
annoch ungeborne Kind durch die Fehler der 
Diaͤt beunruhiget und beſchaͤdiget wird. 
Dieſe Uebel werden bedenklicher, wenn unſe— 
re Weiber nach ihrer loͤblichen Gewohnheit 
einem unthaͤtigen Leben zugethan ſind, und 
ganze Tage hindurch ruhig ſitzen. Es iſt eis 
ne von allen Widerſpruͤchen gereinigte Wahr— 
heit, daß eine maͤſige Leibesbewegung die Ver⸗ 
dauungskraͤfte unendlich beſſeret. Dieſe iſt 
ſchwangern Weibern um ſo unentbehrlicher, 
je mehr der ausgedehnte Leib zu Verſtopfun⸗ 
gen, und der Hinterhaltung natuͤrlicher Aug: 
lerungen Gelegenheit gibt. Man bemerket 
unter den Ackersleuten nicht ſo viele Be⸗ 
ſchwerden, als in den Staͤdten. 
Die Baͤuerin arbeitet mit dem hohen Lei— 
hi im Felde, und klaget niemal. über. auf 
ſchwel⸗ 
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ſchwellende Blähungen, und Verhaltung der 
keibesoͤfnung; fie hat weder Laxiren, noch 
Aderlaͤſſe vonnoͤthen; munter und voll der 
frohen Hofnung feget- fie ſich in den Kreisſtuhl, 
und in wenigen Viertelſtunden ſtuͤrzet ein ge⸗ 
ſunder musfulöfer Landherkul auf den Schos 
der Hebamme, und verkuͤndiget ſeine Ankunft 
mit einem lauten Geſchrei. Sind unſere ver⸗ 
zaͤrtelte Schwangern auch ſo gluͤcklich, wie 
dieſe arbeitende Landleute? Mus man nicht 
bald mit Kliſtiren, bald mit Laxiren die durch 
den Abgang der Leibesbewegung traͤg gewor⸗ 
denen Daͤrme zu ihrer Schuldigkeit zwingen? 
Bald ſind heftige Ruͤcken⸗ bald Schenkel⸗ 
ſchmerzen zugegen, bald will man erſticken, 
weil die Luft durch die von der Gebaͤhrmut⸗ 
ter gepreſten Gedaͤrme nicht abweichen will. 
Ich konnte hier noch viele Beiſpiele ungluͤck⸗ 
licher Geburten, welche Folgen eines unthaͤ⸗ 
tigen Lebens ſind, beibringen, wenn mich nicht 
das anhaltende Weinen junger Saͤuglinge, 
welches unvernuͤnftige und traͤge Kindbett⸗ 
waͤrterinnen mit dem Doktor Abrahamspul⸗ 
ver ſtillen, von dieſen Bemerkungen abriefe. 

® Ehe 
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Ehe ich aber die ſchwangern Weiber entlaſſe, 


ſo will ich ihnen einige freundſchaftliche Vor⸗ 
ſchriften hiebeiſetzen. 


a) Fette und blaͤhende Speiſen, wie auch 
warme und hitzige Getraͤnke ſind den 
Schwangern ſchaͤdlich. 


b) Es iſt ein laͤcherliches Vorurtheil, wenn 
man glaubt, das zeitige Obſt maͤſte die Kin⸗ 
der im Mutterleibe. Freilich iſt es wahr, 
daß die Kinder gemeiniglich kernhafter und 

geſuͤnder bei dem Genuſſe zeitiger Baum⸗ 
früchte werden, weil dieſe das Gebluͤt 
von widernatuͤrlichen ſcharfen Theilchen 
reinigen, und die natuͤrlichen Ausleerungen 

zum Vortheile der Geſundheit befoͤrdern. 


c) Das Nachteſſen bei Schwangern im ſieben⸗ 
ten, acht⸗ und neunten Monate iſt mei⸗ 
ſtens die Urſach ſchlafloſer Naͤchte, und 
vieler andern Beſchwerden. Daher mus 
ſolches ſehr eingeſchraͤnket und maͤſig ſein. 
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d) Die beftändige Ruhe des Koͤrpers ſchadet 
der Mutter und dem Kinde, hingegen je- 
ne des Gemuͤthes iſt beiden erſprieslich. 


e) Heftige Leideuſchaften find den Schwan. 
gern ein ſchleichendes Gift, und toͤdten oͤf⸗ 
ters die Kinder, ehe ſie anfangen echt zu 
leben. 


5) Der unmaͤſige Gebrauch der ehelichen Bei⸗ 
wohnung in den erſten Monaten der 
Schwangerſchaft iſt eine fruchtbare Urſach 
unzeitiger Geburten und vorhergehender 
Blutfluͤſſen. 


g) Die Vorbeugungs⸗Aderlas iſt im dritten 

Monate noͤthiger, als in der Haͤlfte der 
Schwangerſchaft wegen der Gefahr der 
| abzuldſenden Nachgeburt. 


Betrachten wir nun die Lebensordnung 
junger Saͤuglinge, und entwoͤhnter Kinder. 
Nach dieſen wollen wir den Juͤngling, das 
manubare Alter am Tiſche beobachten, und 

die Fehler der Diaͤt offenherzig anzeigen. 
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Die Lebensordnung der Saͤugerin mus 
die Geſundheit und das Wachsthum des 
Saͤuglinges unterſtuͤtzen. Saure, fette, und 
geſalzene Speiſen verderben die Milch. Die: 
ſe wird in dem Magen der Kinder ſauer, und 
verurſachet gruͤne Durchfaͤlle, welche oͤfters 
in Gichter ausarten, und die Kinder in dem 
erſten Jahre ihres Daſeins hinwegraffen. 
Gut zubereitetes Gemuͤſe ohne Gewuͤrz, ges 
kocht und gebratenes Fleiſch, weich geſotte⸗ 
ne Eier, wohl ausgebackenes Brod, Bier, 
welches weder zu jung, noch zu alt, ſind die 
beſte Nahrung für ſaͤugende Weiber; und es 
iſt gar nicht nothwendig, daß die Verdau⸗ 
ung durch einen nachmittaͤglichen Kaffee bes 
foͤrdert werde. 


Der ſogenannte Brei if jungen Kindern 
unverdaulich. Dieſem ſind die Suppen mit 
Fleiſchbruͤhe und Wiisbeod zubereitet vorzu⸗ 
ziehen. 


So nöthig die gute Nahrung fuͤr die Kin⸗ 
derchen iſt; ſo vortheilhaft iſt die unermuͤde⸗ 
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te Obſorge für die Sauberkeit derſelben. Die: 
ſe iſt, leider, bei vielen Weibern ins Elend 
verwieſen. Sparet doch um Gottes willen 
das flieſende Waſſer bei euren Kindern nicht, 
ihr abſcheulichen Dr. ... Käfer, ihr traͤgen 
und nachlaͤſigen Muͤtter! badet und waſchet 
dieſelben oͤfters im Tage, und ihr werdet mit 
Vergnuͤgen ſehen, daß dieſelben, wie die 
Schwaͤmme in ſchattigten Waͤldern, auf⸗ 
wachſen. Vielleicht werdet ihr durch dieſe 
Obſorge den leidigen Kraͤtz aus dem Grunde 
heben. Eben ſo mus man auch die kleinen 
Kinder (wie Herr Tiſſot in ſeiner Anleitung 
fuͤr das Land anmerket) ſchon in den erſten 
Monaten an die freie und friſche Luft gewoͤh⸗ 
nen. Dieſe Obſorge iſt bei uns um ſo noͤthi⸗ 
ger, weil wir zum Theil aus verſchiedenen 
Urſachen kleine Stuben, und engraumige Zim⸗ 
mer bewohnen; wie ich ſchon in dem erſten 
Theile angezeiget habe. 


Jenes Geſetz, welches uns verbietet den 
Kopf der Kinder blos zu laſſen, koͤnnet ihr 
ohne Furcht eines Nachtheils fuͤr die Geſund⸗ 
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heit befolgen. Nur wuͤnſche ich, daß die Be 
deckung vom blofen einfachen Leinwände ver- 
fertiget wuͤrde, damit nicht dieſer zu Fluͤſſen 
fehr geneigte Theil zu warm gehalten werde. 


Eben fo wuͤnſchte ich, daß alle Wickel- 
ſchnuͤre und ſonſtige Kinderfeſſeln verbannet 
wuͤrden. Die Luft in den Schlafzimmern 
der Kinder ſollte wenigſtens dreimal im Tage 
durch ein geoͤfnetes Fenſter erfrifchet werden; 
auch mus man beſorget ſein, die Haͤfen und 
Behaͤlter des Unrates der Kinder ſo, wie die 
verunreinigten Windeln, ſogleich aus dem 
Zimmer zu bringen, damit nicht die Luft, 
welche ohnehin in kleinen Stuben unrein iſt, 
noch mehr durch dieſe Ausduͤnſtungen ſchaͤd⸗ 
lich werden. Wie gluͤcklich find doch in die: 
ſem Falle die Voͤgel, welche unter dem freien 
Himmel wohnen, und geraumige Nachtſtuͤle 
haben. Wie ſehr waͤre es fuͤr die Geſundheit 
der Kinder zu wuͤnſchen, daß dieſe, wie die 
jungen Vögel aus ihren Neſtern, den Doges 
zum Fenſter hinaus ſtrecken koͤnnten, weil 
doch öfters traͤge Mütter und Maͤgde ihren 
E 3 Un 
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Unrat ganze Taͤge in dem Zimmer ausdaͤm⸗ 
pfen laſſen. 


Wenn den Kindern die Bruſt entzogen, 
und andere Nahrung gereichet wird; ſo iſt 
dieſes der gefaͤhrlichſte Zeitpunkt fuͤr ihre Ge⸗ 
ſundheit. Die beſten Suppen, die beſten Ge⸗ 
traͤnke ſind weit von den Eigenſchaften der 
Muttermilch entfernet. Man mus daher be⸗ 
ſorgt ſein, die ſchwachen Verdauungskraͤfte 
zu ſtaͤrken, und jene Nahrung erwehlen, wel⸗ 
che wenig zaͤhen Schleim in dem Unterleibe 
der Kinder anleget, und jene gefaͤhrlichen Dick⸗ 
bäuche hervorbringt. Da ich aber anrathe, 
die Verdauungskraͤfte des kindlichen Magens 
zu ſtaͤrken; ſo ſind meine Abſichten nicht, 
die Kinder ſchon in fruͤhen Jahren dem Apo⸗ 
thefer zinsbar zu machen, fondern ihnen fo 
viel Leibesbewegung in freier und friſcher Luft 
zu geben, als ihr Alter ertragen kann. Hie⸗ 
her rechne ich das tägliche Fahren in hoͤlzer⸗ 
nen Waͤgen, das Reiten auf den bekannten 
Kinderpferden, das Laufen und bewegende 
Spielen in freier Luft, ohne die Winterszeit 
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auszunehmen. Ich ziehe die Trommel allen 
uͤbrigen Kinderſpielen vor, weil dieſer erſchuͤt— 
ternde und zitternde Lermen ſich bis auf die 
feinſten Haarvoͤhrchen des Unterleibes verbreis 
tet, und auf ſolche Weiſe die anfangenden 
Verſtopfungen heilet. Sollte man nicht er⸗ 
wachſene Menſchen, welche mit hartnaͤckigen 
Verſtopfungen des Unterleibes geplaget ſind, 
taͤglich einge Stunden zu Tambour machen, 
und ihnen die Trommel feſt an den Unterleib 
heften? Wenigſtens ſollte man einige Verſu⸗ 
che unternehmen, und einen ſchwer muͤthigen 
Miltzbruder taͤglich zweimal in den Kreis ler⸗ 
mender Trommeln ſtellen. Vielleicht wuͤrde 
dieſes Mittel in den Verſtopfungen des Un⸗ 
terleibes wirkſamer ſein, als das Elektriſiren, 
und alle moͤgliche aufloͤſende Pillen. 


Die Zaͤrtlichkeit der Muͤtter iſt gemeinig⸗ 
lich in den erſten Jahren fuͤr die Kinder ge⸗ 
faͤhrlich. Man glaubet ihnen gutes zu thun, 
wenn man den iungen Wampen immerhin 
auffuͤttert. Man ſtopfet dieſelbe, wie die 
Gaͤnſe, bis fie wie jene engbruͤſtig werden 
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und an dem Ueberfluſſe der eingebildeten Gut⸗ 
thaten erſticken. Morgens fuͤllt man den 
Magen mit Kaffee und weiſſem Brod, Mit⸗ 
tags mit fetten und gewuͤrzten Speiſen, ge⸗ 
gen vier Uhr wiederholet man die wohlthaͤ⸗ 
tigen Vergiftungen. Wohlhabenden reichet 
man die toͤdtlichen Zuckerwaren, und Abends 
leget man dieſelben mit wohl angefuͤllten und 
graͤslich ausgedehntem Unterleibe ins Bett. 
In einer Luft, die mit verſchiedener Gattung 
von Ausduͤnſtungen angefuͤllet iſt, mus nun 
der arme Magen das Geſchaͤft der Verdauung 
unternehmen. Man bemerkt auch wirklich bei 
dem Erwachen der Kinder die Unbilden, welche 
die kleine Maſchine die ganze Nacht hindurch 
erlitten hat. Auf dem blaſſen Geſichte ließt 
man die Wirkungen der vortaͤgigen Unver⸗ 
daulichkeit, und dieſe kleinen Schwelger fie 
hen an dem Rande unheilbarer Uebel und 
Krankheiten. Durchwandere man mit einem 
bemerkenden Blicke die Judenſtraſen, man wird 
unter hundert Kindern gewis die Halbſcheide 
wahrnehmen, denen die Unordnungen der 


Diaͤt auf der Stirne, und einem aufgetrie⸗ 
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benen Trommelbauche geſchrieben ſind. Die 
Nahrung der Kinder vom zweiten bis ins 
ſechste Jahr mus ſehr maͤſig, und einfach 
ſein. Man mus ſie ſpielend aufwachſen, und 
dabei ſo ſtudiren laſſen, daß die Kraͤfte ihrer 
Seelen nicht mit ungeſtuͤmen Lehren erſchoͤ⸗ 
pfet werde; ſonſt iſt zu fürchten, daß es boͤ⸗ 
ſe Nachfolgen geben koͤnne, die ſie unfaͤhig 
machen, fernere Geſchaͤften zu unternehmen. 
Die Geſundheit iſt die Quelle der Eintracht, ob: 
ne dieſe gehet der Handel auf Kruͤcken, und die 
Wiſſenſchaften verſeigen mit dem erſchoͤpften 

Koͤrper. | 
Die Ordnung fuͤhret uns nun an den 
Tiſch der Erwachſenen und des mannbaren 
Alters. Hier mus ich gleich einige Schuͤſ⸗ 
ſeln ausbieten, welche der Geſundheit meiner 
Mitbruͤder nachtheilig ſind. Der Kugel und 
Schalet, und allen fetten gewuͤrzten Spei⸗ 
ſen ſo, wie denen mit Mehl, Zucker und 
Mandeln zubereiteten Leckerbiſſen ſollte man 
entſagen; Statt dieſer iſt ein geſottenes, oder 
gebratenes Stuͤck Rind⸗ oder Kalbfleiſch von 
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reſſerm Nutzen. Der oͤftere Gebrauch der 
klaͤhenden Huͤlſenfruͤchte, als Erbſen, Linſen, 
Bohnen, iſt meinen ohnehin geſchwaͤchten 
Bundesgenoſſen ſchaͤdlich. Kartoffeln, wel⸗ 
che in dem Schoſe eines fandigten Erdreiches 
ſich ver vielfaͤltiget haben, und im Waſſer ſich 
leicht auflöſen, ſind weder aufblaͤhend, noch 
ſchwer zu verdauen; und ich ziehe dieſelben 
mit dem Beifalle taͤglicher Erfahrungen dem 
Blumenkohle, dem Spinate, und allen an⸗ 
dern Leckergemuͤſen weit vor. In die Klaſſe 
der ſchaͤdlichen Speiſen ſetze ich ferner den 
Kaͤs, welcher Gelegenheit zu Ausſchlaͤgen 
gibt. 


In den Oſtertagen des nach unſern Ge⸗ 
ſetzen gebotenen ungeſaͤuerten Brodes, oder 
ſogenannten Matzens, rathe ich, ſich halb ſatt 
zu eſſen; und jene, welche einen ſchwachen 
Magen haben, ſollen deſto vorſichtiger kauen, 
damit durch den beigemiſchten Speichel die 
Unverdaulichkeit dieſer wal gemindert 
werde. 
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Was den Trank meiner Mitbrüder anbe— 
langt, ſo waͤre wohl zu wuͤnſchen, daß ein 
jeder Hausvater das Vermoͤgen haͤtte, mit 
zehnjaͤhrigem Koſcherweine ſeinen Keller zu 
verzieren. Da dieſes aber bei den meiſten un⸗ 
möglich iſt; fo mus ich ihnen das reine Waſ⸗ 
ſer ſtatt des ſauren Bieres anempfehlen. Wie 
ſehr waͤre es aber in dieſem Betracht fuͤr mei⸗ 
ne Mitbruͤder, und alle uͤbrigen Mitbuͤrger 
der herrlichen Stadt Mannheim zu wuͤnſchen, 
daß die Wunderruthe des großen Moſes den 
todten Brunnen auf dem Markte beruͤhrte, 
und helle Kriſtallenfluten reinen Springwaſ— 
ſers hervorwaͤlzte. Da wir aber nicht in den 
gluͤcklichen Zeiten der Wunderwerke leben; 
ſo ermahne ich diejenigen, welche mit den 
Gaͤnſen trinken muͤſſen, freundſchaftlich, je— 
ne Brunnen in den Haͤuſern zu meiden, wel— 
che in der Nachbarſchaft der Unrathsbehaͤl— 
ter, und Gewoͤlben der Nothdurft ſtehen. 
Man waͤhle zum Trinken und Kochen jene 
Brunnen, welche auf offener Strafe von al- 
lem unreinen Zufluſſe entfernt erbauet ſind. 
So kann man wenigſtens hoffen, daß das 
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Quellwaſſer durch die Entfernung von ſolchen 
Kloaquen mit Beihilfe des Sandbodens ge⸗ 
läutert werde. | 


Der Misbrauch der warmen Getränke ift 
ein ſchleichendes Gift für die Geſundheit. 
Einen andern Misbrauch habe ich bei unſerm 
mannbaren Alter bemerket, welcher ihm Krank⸗ 
heiten zuziehen kann. Die meiſten, welche 
ſich dem Handel widmen, halten keine be⸗ 
ſtimmte Zeit zur noͤthigen Erquickung. Von 
der Sehnſucht des zu ihrer Nahrung fo nö- 
thigen Gewinſtes geleitet, laufen ſie oͤfters 
ganze Tage in den Straſen herum, und er⸗ 
ſchoͤpfen den Koͤrper mit uͤbermaͤſiger Bewe⸗ 
gung, und die Kraͤfte der Seele mit unru⸗ 
higem Nachdenken. Endlich kommen ſie nach 
Haus, ſetzen ſich zu Tiſche, werfen einige 
Brocken heißhungerig in den Magen, und 
da ſie die Ausſicht ungewiſſer Einkuͤnfte fuͤr 
den Fünftigen Tag foltert, fo eſſen fie unru⸗ 
hig und vergeſſen das Weſentliche einer gu: 
ten Verdauung, nemlich das ſo noͤthige Kauen, 
lang fortgeſetzte Unverdaulichkeiten häufen 
ſich. 
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ſich / und geben endlich den Stoff zu unzaͤhl⸗ 
baren Krankheiten. Noch einen Fehler mus 
ich hier bemerken, welcher freilich von der 
auſſerordentlichen Empfindlichkeit der Nerven 
und den taͤglich aufſtoſenden Widerwaͤrtig⸗ 
keiten herkoͤmmt. Meine Bundesgenoſſene 
ſind ſehr zum Zorne geneigt, die geringſte 
Urſach empoͤret manchmal ihr ganzes Gefuͤhl. 
Man ſiehet dergleichen, welche gleichſam in eine 
jaͤhlinge Raſerei verfallen. Gelbſuchten und 
Gallenfieber ſah ich dieſer Leidenſchaft auf dem 
Fuſe nachfolgen. Liebe Mitbruͤder! das groͤ⸗ 
ſte Gut auf der Welt iſt die ſtandhafte Ge⸗ 
ſundheit; ſuchet allſo dieſe durch eine regel⸗ 
maͤſige Lebensordnung zu unterſtuͤtzen, maͤ⸗ 
ſiget eure Geſchaͤfte, und meſſet dieſelbe nach 
der Richtſchnur eurer Kraͤfte. Am Tiſche 
wird die Ruhe des Gemuͤthes erfodert, ſonſt 
leidet die Verdauung. Eſſet maͤſig, ſauber, 
und langſam. Welcher Nutzen erwaͤchſt eu⸗ 
ern Kinderchen, wenn euch eine uͤbertriebene 
Gewinnſucht in fruͤhen Jahren entkraͤftet, 
und euch die Geſundheit raubet? Eben der 
Verluſt der Geſundheit ſoll euch von jener 
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fuͤrchterlichen Leidenſchaft des Zornes ab. 
(reden. 


| Betrachten wir nun die Lebensordnung 
des grauen Alters, ehe wir zu den Apothe⸗ 
kermittelu uͤberſchreiten. 


Das graue Alter bei uns Juden faͤngt 
ſchon in frühen Jahren an. Ein fuͤnfzigjaͤh⸗ 
riger Mann hat öfters ſchon einen Schwa⸗ 
nenbart, und iſt von den Beſchwerden und 
Leiden ſeiner Jugend gaͤnzlich gebeuget, und 
zu allen Geſchaͤften untauglich. Wenn wir 
die unzaͤhlbaren Urſachen der gar zu fruͤhen 
Entkraͤftung in dieſem Alter unterſuchen, ſo 
laͤſt ſich ganz leicht die noͤthige und angemeſ⸗ 
ſene Lebens⸗ und Nahrungsordnung beſtim⸗ 
men. Der erſchoͤpfte Nervenſaft mus durch 
leicht zu verdauende nahrhafte Speiſen und 
geiſtige Getraͤnke erſetzet werden. Gute 
Fleiſchbruͤhen, welche mit den Gartengewuͤr⸗ 
zen zubereitet ſind, und welche jederzeit das 

Gelbe von einigen Eiern beigemiſchet wird, 
find eine goͤttliche Nahrung für dieſes Al⸗ 
ter: 
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ser: Junge Huͤner mit Reis zubeiretet, / ge⸗ 
bratenes Fleiſch ſind auch herrliche Kraftfpeis 
fen; Ein gutes Glas Rheinwein belebet die 
Nerven, und machet die Seele luſtig. Da 
aber viele von ſtarkem Laufen ganz ſteif und 
ausgetrocknet ſind, ſo dienen wochentlich 
zweimal wiederholte laulichte Baͤder, welche 
mit gewuͤrzhaften Kräutern, 3. B. mit This 
mian, Meliſſen und Kamillenblumen bereitet 
werden. Das Tabakrauchen iſt dieſem Alter 
nachtheilig, weil es den Speichel einen noth⸗ 
wendigen Saft fuͤr eine gute Verdauung 
verſchwendet. Ehe ich dieſe Vorſorge fuͤr 


meine bejahrten Mitbruͤder beſchlieſe, ſo mus 


ich die erzogenen Kinder ermahnen, daß ſie 
dem Beiſpiele des jungen Tobias in der Treue 
und aufrichtigen Liebe gegen die Aeltern nach⸗ 
ahmen, die Gebrechen ihres Alters unter⸗ 
ſtuͤtzen, und dieſelben mit der den Kindern 
ſo anſtaͤndigen liebreichen Geduld ertragen 
ſollen, damit ihnen die nemliche Hofnung 
fuͤr die Zukunft zum Lohne werde. 


ch 
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Ich gehe nun in die Apothek, und fuche 
jene Mittel, welche nebſt Wee den⸗ 
noch ah find. 


Zweites Kapitel. 
Die Apothekermittel. 


Die Sch wangerſchaft gibt Gelegenheit zu 
Verſtopfungen und Blaͤhungen im Unterleibe. 
Es iſt daher dienlich, im achten, oder An⸗ 
fang des neunten Monates gelind eroͤfnende 
Laxiermittel zu gebrauchen. Man nehme z. 
B. ein Loth praͤparirten Weinſtein, ein Quint⸗ 
chen Sennenblaͤtterpulver, vier Loth gelaͤu⸗ 
terten Honig, und vier Tropfen Anisoͤhl, 
mache ſolches zu einer Lattwerge; von dieſem 
kann die ſchwangere Frau Morgens und 
Abends zwei Theeloͤffelcher voll nehmen, 
Abends vor dem Schlafengehen iſt eine Kli⸗ 
ſtir mit Waſſer, und ein wenig Leinoͤhl berei⸗ 
tet von beſonderm Nutzen. Jene Schwange⸗ 
re; welche mit dem leibigen Kraͤtze, oder ſon⸗ 
. g ſti⸗ 
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ſtigen Ausſchlaͤgen der Haut geplaget find, 
ſollten eine lange Zeit nebſt einer guten Diaͤt 
folgende Molken trinken. Man nimmt drei 
Schoppen Milch, und ein Loth Klettenwur⸗ 
zel, laͤſt ſolches ſieden, und miſcht ein wenig 
Weineſſig dazu; wenn ſich der kaͤſige Theil 
zu Boden geſetzet hat, fo ſeiget man die Mol⸗ 
ken durch ein flanellenes Tuch, und miſchet 
weiſſen Zucker, welcher auf der gelben Scha⸗ 
le eines Zitron⸗Apfels abgerieben, dazu; von 
dieſer Molken trinkt ſie Morgens im Bette 
die Hälfte, und die andere Hälfte Abends 
bei dem Schlafengehen. 


Auch iſt es ſehr vortheilhaft, Morgens 
und Abends den ganzen Leib mit flieſendem 
Waſſer zu waſchen. Auſſer dem Stande der 
Schwangerſchaft find laulichte oͤfters zu wie⸗ 
derholende Seifenbaͤder von gutem Nutzen. 
Dieſe Obſorge iſt in der Schwangerſchaft 
noͤthiger, damit nicht auch das Kind durch 

unreine Saͤfte beſchaͤdiget werde. Auch kann 

die Schwangere alle vier Wochen die oben be⸗ 
ſchriebene Laxierlatwerg gebrauchen. Die 
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aͤuſſerlichen Salben muͤſſen niemal ohne den 
Rath eines vernuͤnftigen Arztes gebraucht 
werden, weil man ſonſt leicht der Frucht 
ſchaden kann. | 


Die dicken Trommel⸗ und Wuͤrmbaͤuche 
bei jungen Kindern, wie auch erwachſenen 
Juͤnglingen werden theils durch die im vo⸗ 
rigen Kapitel beſchriebenen keibesbewegungen, 
und gute Diaͤt, theils durch folgendes Mit⸗ 
tel ſicher und wohlfeil geheilet. Man neh⸗ 
me ein Quintlein venetianiſche friſchbereitete 
Seifen, zwei Quiutlein Jalappenpulver, 
zwei Loth. weiſſen Zucker, alles dieſes zu⸗ 
ſammen in ein weiſſes leinenes Tuͤchlein ge⸗ 
gebunden, ſchuͤtte einen halben Schoppen ſie⸗ 
dender Milch darüber, laſſe ſolches fo lange 
ſtehen, bis die Seife gänzlich aufgeloͤſet iſt; 
alsdenn, wenn dieſe Milch erkaltet, ſo mi⸗ 
ſche für 2 kr. Roſen⸗ oder Orangenbluͤt⸗Waſ⸗ 
fer dazu, und gib dem Kinde mehr oder we⸗ 
niger uach Umſtaͤnden des Alters. Ein an⸗ 
haltender Gebrauch dieſes Mittels mit Beihuͤl⸗ 
fe guter Lebensordnung und Leibesbewegung 
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verſpricht erwuͤnſchte Wirkungen in den Faͤl⸗ 
len der Würmer, und ſchleimigten Verſto⸗ 
pfungen des Unterleibes. Nach dieſem iſt es 
dienlich; den Kindern einen mit Eifen und 
Zucker bereiteten Wein, jedoch unter der Auf 
ſicht eines Arztes zu geben: 


Den Kindern, welche die unvernuͤnftigen 
Muͤtter mit Zuckerwaren vergiften, muß man 
ſchleunig zum Erbrechen eingeben; um den 
uͤbeln Folgen dieſer Vergiftung zu ſteuern. 
Das Brechſalz mit Waſſer, oder ein wenig 
Milch vermiſcht , wirket treflich in un 
Falle. 

Jene Juͤnglinge, welche von uͤbermaͤſigem 
Studiren wie die Schatten daher wandeln, 
muͤſſen auf einige Zeit von dem angeſtrengten 
Lernen entfernet, teine Luft ſchnaufen, Be— 
wegung machen, nahrhafte leicht zu verdau⸗ 
ende Speiſen genieſen , und die geſchwaͤchten 
Nerven mit einem leichten Stahlwein befe⸗ 
ſtigen; eben dieſe Mittel ſind auch unſern 
blaſſen Töchtern vonnoͤthen. 
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Was fol ich aber jenen armen Mitbrü⸗ 
dern, bei welchen Jammer und Elend Ki: 
chenmeifter, und der ſchwarze Hunger auf 
Werbung liegt, aus der Apotheke verſchreiben? 
Wird wohl hier das Perlenmutter⸗ und Krebs; 
augenpulver, oder ein Arkanum aus — -, 
oder eine gelehrte langjährige mediciniſche 
Praxis helfen? Dieſen wuͤnſche und verſchrei⸗ 
be ich mit gutem menſchenfreundlichen Her: 
zen einen halben Zentner Schlaggold, wel⸗ 
ches durch den Zuſatz eines Phlogiſti und et⸗ 
was Silber in ſchoͤne Ranftdukaten umge⸗ 
ſchmolzen worden. Dieſes wuͤrde wohl vie⸗ 
len meinen Bundesgenoſſenen ein herrliches 
Univerſalmittel, und das beſte Arkanum fein. 


Die meiſten Krankheiken, die ich bei er- 
wachſenen Juden bemerket habe, ſind Ver⸗ 
ſtopfungen im Unterleibe, und Folgen eines 
unordentlichen Lebens, Hämorrhoiden und 
Hipochondrien; in allen dieſen Krankheiten 
find gelind auflöfende Mittel nuͤtzlich und 
nothwendig. Der Gebrauch des Schwalba⸗ 
cher: und Spaawaſſers, und die Vermeidung 
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aller gewuͤrzten und fetten Speiſen. Ein gu: 
tes aufloͤſendes Mittel, welches zugleich die 
Tugend hat wohlfeil zu fein, iſt das Seblizer 
Salz, wovon täglich zwei Ouintchen mit ei⸗ 
ner von Zichorien und Pfaffenröhrchenkraut 
gekochten Kalbfleiſchbruͤhe genommen wird. 
Uebrigens und uͤberhaupt muß man bei den 
Krankheiten der Juden ſcharfreizende Purgir⸗ 
mittel vermeiden, beſonders bei jenen, tel- 
che hager ſind, und eine ſchwarzgelbe Farbe 
haben. 


Jenen alten Weibern, welche wegen ei⸗ 
rem langwierigen Umgange mit Kranken ſich 
ſchmeicheln Einſichten in Krankheiten, beſon⸗ 
ders in jenen der Kinder und Woͤchnerinnen 
zu haben, ſollte man mit einer guten Doſt 
Koloquinten den eingebildeten Doktor aus⸗ 
laxiren, und ſie zu der alleinigen Beſchaͤfti⸗ 

gung der Kliſtiren verdammen. 


Jene, welche bei einem fetten Hochzeits⸗ 
oder Beſchneidungsſchmauſe herzhaft gezechet, 
muͤſſen einige Tage nach einander Morgens, 
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und Abends für einen Kreuzer Weinſtein in 
einem Glaſe mit friſchem Brunnenwaſſer ein⸗ 
nehmen, und zur Zeit, wo andere ſich zu 
Tiſche ſetzen, ſpaziren gehen. Ein herrliches 
Arkanum fuͤr dieſe Gattung Kranken. 


Die Woͤchnerinnen, welche waͤhrend ih⸗ 
rer Schwangerſchaft entweder bricklende Aus⸗ 
ſchlaͤge an ihrer Oberflaͤche, oder Schaͤrfig⸗ 
feiten eines weiſſen Fluſſes erlitten haben, 
ſollten die ſchoͤne Zeit ihres Wochenbettes, 
wo ohnehin die guͤtige Natur mit der Rei⸗ 
nigung beſchaͤftiget iſt mit aller moͤglichen 
Sorgfalt verbringen. Hier iſt die ſchoͤne Ge⸗ 
legenheit, das ganze Geblüt theils durch den 
Schweis, theils durch den Urin, theils durch 
die Wege der Gebaͤhrmutter zu reinigen; 
wenn beſonders das Wochenbett im Fruͤh⸗ 
jahre, wo die Natur den fruchtbaren Schoos 
der Erde eroͤfnet, und heilwirkende Kräuter; 
chen der beſchaͤdigten Geſundheit anbietet, 
einfallen ſollte. 


Man nehme in dieſen Fallen die Aigen 
Gras: Spargel; und n von jeder 
Gat⸗ 
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Gattung 3 Loth, Koͤrfel, Peterſilien, Garten⸗ 
kreſſen, und Bachbungenkraut, von jedem ei⸗ 
ne Handvoll, ein wenig Brunnkreſſen 3 Dies 
ſe Kraͤuter laffe man mit anderthalb Maas 
Kalbfleiſch⸗ oder Huͤner-Bruͤhe ein wenig 
aufkochen, und gebe der Woͤchnerinn alle 
Stunde eine Theeſchale voll. Da aber 
in ſolchen Faͤllen die Luft in den Zimmern 
von verſchiedenen Gattungen Ausduͤnſtungen 
verunreiniget wird, ſo iſt es von beſondern 
Nutzen, taͤglich auch im hoͤchſten Winter auf 
eine kurze Zeit ein Fenſter zu öfnen, um die 
modernde Luft zu verbeſſern; man muß ſich 
nicht durch das Geſchwaͤtz unver nünftiger al⸗ 
ter Weiber von dieſer fo noͤth'b en Borforge 
abſchrecken laſſen. 


Wenn die kleinen Kinder heftige Grim— 
men, welche ſich durch die grünen Stuhl- 
gaͤnge kenntbar machen, leiden; ſo iſt es fuͤr 
dieſe armen Wuͤrmcher dienlich, wenn die 
Saͤugerin taͤglich dreimal ein Quintlein Mag⸗ 
nefienpulver mit Waſſer einnimmt, und ſich 
von allen ſauren und geſalzenen Speiſen ent⸗ 
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halt, Ihre Nahrung ſoll in dieſem Zeit⸗ 
punkte aus friſchen, weichgeſottenen Eiern, 
gut gebackenem Weisbrode, und einem Tran⸗ 
ke von Lindenbluͤte mit ein wenig Zimmet 
beſtehen. Die Milch, welche von dieſer Nah⸗ 
rung bereitet wird, iſt nicht ſo leicht zur 
Saͤure geneigt, und wird den Kindern nebſt 
der Nahrung ein kraͤftiges Arzneimittel. 


In dem grauen Alter entſtehen die mei⸗ 
ſten Krankheiten von Unverdaulichkeiten, weil 
theils die Zaͤhne zum noͤthigen Kauen erman⸗ 
geln, theils auch der Zuflus des Speichels, und 
der übrigen Verdauungsfeuchtigkeiten gemin⸗ 
dert wird. Auch ſind die bejahrte Greiſen be⸗ 
ſonders geluͤſtig zu herb geſalzenen und briklen⸗ 
den Speiſen, weil die Nerven des Geſchmackes, 
ſo wie der uͤbrigen Empfindungen durch die Zu⸗ 
nahm der Jahre ſelbſt gleichſam ſtumpf und 
kalloͤs werden. Maͤſige Laxiermittel, und 
leicht zu verdauende Speiſen ſind in dieſen 
Faͤllen gedeilich. Man leſe zugleich jene Vor⸗ 
ſorgen, welche ich ſchon in dem vorigen Ka⸗ 
pitel angemerket habe. 


Hier 
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Hier habet ihr nun liebe Mitbruͤder, mei⸗ 
ne Arkanen, welche ich ohne die geringſte 
Abſicht einer ſchaͤndlichen Gewinnſucht, ohne 
euren Urin zu beſehen, ohne dem Apothe⸗ 
ker das Aufweiſen meiner Recepten zu ver: 
bieten, aufgezeichnet habe. Wir wollen an⸗ 
jetzo, aber nicht wie der politiſche Kannen⸗ 
gieſer, ſondern mit reifer Ueberlegung einige 
politiſche Mittel uͤberſehen, welche meines Er⸗ 
achtens großen Einflus auf die Geſundheit 
der Juden haben. 


Drittes Kapitel. 
Politiſche Mittel 


Die ſtandhafte Geſundheit der untertha⸗ 
nen iſt eine unerſchoͤpfliche Quelle der Ein⸗ 
tracht in einem Staate. Eine Judenſchaft, 
welche durch die guͤtige Anordnungen eines 
menſchenfreundlichen Regenten mit kleinen 
bürgerlichen Vorzuͤgen in Abſicht auf die Er? 
haltung ihrer Geſundheit begundiger wird, 
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iſt ein ergiebiges Bergwerk, wo das Rentamt 
aus jeder auch unſcheinbarſten Ader Gold: 
und Silber » Stufen brechen kann. Zur Er: 
haltung der Geſundheit aber, zur Erziehung 
der onwachſenden Bevölkerung wird haupt⸗ 
ſaͤchlich erfodert, daß die Quellen der Ernaͤh⸗ 

rung nicht abgegraben werden; ſonſt wuͤtet 
die Armuth der Aeltern bis auf die hofnungs⸗ 
volle Kinder, welche gleichwohl die Anlage 
haben dem Staate naͤtzliche Glieder zu werden. 


Die Quellen der Ernaͤhrung in einem Staa⸗ 
te ſind entweder fette Kapitalien, welche gut⸗ 
herzige Aeltern ihren Nachkoͤmmlingen hin⸗ 
terlaſſen, oder liegende Guͤter, Aecker und 
Weinberge, oͤffentliche Aemter und Ehren⸗ 
ſtellen, geringere Bedienungen, die Handel⸗ 
ſchaft, die Handwerker, die Tagloͤhnerſchaft, 
und endlich die Minderung der herrſchaftli⸗ 
chen Auflagen. 


Heiſſe Zaͤhren draͤngen ſich in meine Au⸗ 
gen, wenn ich das har te Schickſal meines 
Geſchlechtes betrachte, wo dieſelbe von den 
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meiſten der angezeigten Ernaͤhrungsarten aus⸗ 
geſchloſſen ſind; ohngeachtet die Geſchichten 
der Hebraͤer arbeitſame Ackersleute, erhabes 
ne Richter, geſchickte Kuͤnſtler darweiſen 
koͤnnen. 


Es fehlet nicht an der Faͤhigkeit meiner 
Mitbruͤder dem Staate nuͤtzlich zu ſein, nur 
der Unterſchied der Religion, und gewiſſe 
Vorurtheile ſchmieden uns das Joch der 
Dienſtbarkeit auf den gebeugten Nacken. 


Wie viel bedraͤngte Familien wuͤrden ſich 
aus den Schlingen des Elendes entwickeln 
koͤnnen, wenn ihnen ein Stuͤck Ackerfeld, ei⸗ 
nige Morgen Wieſen zu kaufen geſtattet würs 
den, wo ſie nach dem Beiſpiele eines Abra⸗ 
hams, eines Jakobs der Viehzucht, der 
Schaͤferei obliegen, und nebſt dem Vorthei⸗ 
le ihrer durch dieſe Arbeit zu haͤrtenden Ge⸗ 
ſundheit, nebſt dem Genuſſe der reinen Land— 
luft ihre Kinder zum Nutzen des RR 

erziehen koͤnnten? 
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Dieſe Ausſchlieſſung von bürgerlichen Ge⸗ 
werben, von Zuͤnften, iſt ein herbes Schick⸗ 
ſal ifuͤr meine Bundesgenoſſen. Sie erſticket 
den Hang zur Arbeit, und ein manches fi)d» 
ne Talent bleibt dem Staate oͤde liegen. 
Allein liebe Mitbruͤder, laſſen wir den Muth 
nicht ſinken, wir leben ja unter geſitteten 
Chriſten, welche redlich, und Menſchenfreun⸗ 
de ſind. Ergreifen wir das Fach der ſchoͤnen 
Kuͤnſte; große Meiſter, liebvolle Regenten 
bieten uns die Haͤnde; unſere Kinder haben 
Faͤhigkeit zur Tonkunſt, zur Mahlerei, zum 
Studiren, und andern freien Kuͤnſten, fol⸗ 
gen wir dem Beiſpiele unſerer Uhrvaͤter, wel⸗ 
che den Tempel zu Jeruſalem kuͤnſtlich ange⸗ 
legt, und meiſterlich erbauet haben; laſſen 
wir die ſchoͤnen Tage der Jugend nicht un⸗ 
thaͤtig verſtreichen. Wie nuͤtzlich und vor⸗ 
theilhaft wuͤrde es fuͤr unſere Kinder ſein, 
wenn unſere maͤchtige Bundesgenoſſene in 
großen Städten nach dem Beiſpiel der Chri⸗ 
ſten allgemeine Pflanzſchulen fuͤr arme Juden⸗ 
Waiſen anlegten, in welchen ſie nebſt dem 
Unterricht in unſerer Religion, in den ſchoͤ⸗ 
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nen und freien Kuͤnſten befaͤhiget werden 
koͤnnten? Selbſt unſere Religion befiehlt, 
daß wir unſere Kinder nebſt dem Studiren 
eine Handarbeit lernen laſſen ſollen. Man 
konnte in einer ſolchen Pflanzſchule Mahler, 
Kupferſtecher, Uhrmacher, Tonkuͤnſtler, Re⸗ 
chenmeiſter, und dergleichen mehr erziehen, 
und aus unthaͤtigen Gaſſenlaͤufern nutzbare 
Glieder eines Staates bilden. Eben eine ſol⸗ 
che allgemeine Pflanzſchule wuͤrde fuͤr die 
Maͤgdlein nutzbar ſein, worinn dieſelben im 
Stricken, Naͤhen, und Putzarbeiten befaͤhi⸗ 
get würden, 


Auf ſolche Art wuͤrden viele den Folgen 
einer aͤuſſerſten Armuth und unzaͤhlbaren 
Krankheiten entriſſen werden. 


Eine weſentliche Gutthat für die Befund; 
heit der Juden waͤre es ferner, wenn ſie 
nicht in einigen Staͤdten in einer engen Stra⸗ 
fe, wie die Haͤringe in einer Tonne, einge⸗ 
ſperret wuͤrden. Wie gluͤcklich ſind wir Ju⸗ 
den in dem geſegneten Palaͤſtina der von ei⸗ 
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nem liebreichen Fuͤrſten beherrſchten Pfalz! 
Nebſt dem freien ungeſtoͤhrten Handel goͤnnet 
uns der beſte Landesherr mehrere Straſen zu 
bewohnen. Wir wuͤrden in dieſem Betracht 
nichts fuͤr unſere Geſundheit zu befuͤrchten 
haben. Nur will ich noch meine Mitſchwe⸗ 
ſtern zum Theil erinnert haben, ſich der Sau⸗ 
berkeit in ihrem haͤuslichen Weſen zu beflei: 
fen, und ihre Kinder woͤchentlich zum öftern 
mit Weiszeuge zur noͤthigen Reinlichkeit des 
Koͤrpers anzuziehen, und auf ſolche Art die 
Fortpflanzung aller Schaͤrfe zu verhuͤten. 


Nun will ich meine politiſchen Brillen 
von der Naſe abheben, und nochmals wie⸗ 
derholen, was ich in dem erſten und zweiten 
Theile dieſer kleinen Abhandlung mehrmal 
erinnert habe. Die Geſundheit, liebe Mit: 
bruͤder, iſt unſtreitig das edelſte Geſchenk des 
großen Schoͤpfers. Unſer Koͤrper iſt ſo mei⸗ 
ſterlich, ſo vorſichtig, ſo goͤttlich erbauet und 
zuſammengeſetzt, daß wir bis in die ſpaͤteſten 
Jahre das Vergnuͤgen dieſer ſo herrlichen 
Gabe genieſen koͤnnen, wenn wir nur die Feh⸗ 
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ler unferer Erziehung beſſern, und unfere 
Lebensordnung nach den vielfältig vorge 
ſchriebenen Masregeln einrichten wollen. 
Folget meinem gutmeinenden Rathe. Ich 
werde zwar dabei verlieren, und wenig 
verdienen; aber mir wird doch das Vergnuͤ⸗ 
gen uͤbrig bleiben, daß ich als ein aufrichti⸗ 
ger Iſraelit gedacht, gerathen, und gehan⸗ 
delt habe. 


